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Einheitsfront der Alliierten 


Tyrrell bei Briand — Um den Zuſammenkritt der Reparationskommiſſion — Keine offizielle Beteiligung Amerikas 


Paris. Amtlich wird mitgeteilt: Außenminiſter Briand 
empfing den engliſchen Vatſchafter Sir William Tyrrell, mit 
dem er eine längere Unterredung über eine Reihe von Fragen 
hatte, die gegenwärtig Gegenſtand der Ausſprache unter den 
Alliierten und zwiſchen ihnen und Deutſchland ſind: die Zu⸗ 
ſammenſetzung des Ausſchuſſes der Finanzſachverſtän⸗ 
digen, der die endgültige Regelung der Nepara⸗ 
prüfen ſoll, die vorzeitige Rhein⸗ 
landräumung und Ernennung einer Feſtſtellungs⸗ und 
Verſöhnungskommiſſion. 


Paris. „Hapas“ berichtet aus London, daß die Gerüchte, 
die von einer Meinungsverſchiedenheit zwiſchen den alliierten 
Regierungen über die Einberufung der Reparationskonferenz 
wiſſen wollen, falſch ſeien. 
eſſierten Regierungen von Anfang an in völlig normaler Weiſe | 
ihre Verhandlungen geführt hätten. Die Antwort der engliſchen 
Regierung, die dem deutſchen Botſchafter in London übermit⸗ 
telt wurde, enthalte die Auffaſſung der engliſchen Regierung, 
die bereits von Lord Cushendun den Vertretern der alliierten 


Ae Ginigungsverhandlungen geſcheitert 


Die Ausſperrung bleibt bis zur Neichsgerichtsentſcheidung beſtehen 


x 


Eſſen. Zu der erneuten Vertagung der Verhandlungen im 
Arbeits konflikt Nord⸗Weſt verſuchen die Arbeitgeber in 
einer längeren Erklärung der Oeffentlichteit begreiflich zu machen, 
daß bei den Gewerkſchaftsvertretern die Schuldigen für das 
Scheitern der Verhandlungen zu ſuchen ſeien. Zum beſſeren 
Verſtändnis über das, was die Gewerkſchaften wollen, um die 
Aufhebung der Ausſperrung zu ermöglichen und wei⸗ 
tete Erſchütterungen der deutſchen Wirtſchaft zu vermeiden, gibt | 
folgende gemeinſame Erklärung der drei Metallarbeiterver⸗ 
bände Aufſchluß: „Unter Aufrechterhaltung ihrer abweichenden 
Rechtsanſchauung vereinbaren die unterzeichneten Verbände, um 
eine weitere Erſchütterung der Wirtſchaftslage zu vermeiden, 
zum Zwecke der Wiederaufnahme der Arbeit folgendes: g 
1. Die Ausſperrung wird binnen ... Stunden zurückgenom⸗ 
men. Das Arbeitsverhältnis gilt nicht als unterbrochen. Maß⸗ | 
regelungen finden nicht jtatt. Es wird anerkannt, daß die Be⸗ 
triebsratsmitglieder noch im Amte ſind. 

2. a) Die Parteien ſind darüber einig, daß das auf den 
Schiedsspruch vom 26. 10. 28 und der Verbindlichteitserklärung 
vom 31. 10. 28 beruhende Tarifverhältnis durchzuführen it, 


Hermann Sudermann geſtorben 

Berlin. Der bekannte Schriftſteller Hermann Suder⸗ 
mann iſt am Mittwoch nachmittag, kurz vor 18 Uhr, an den 
Folgen eines Schlaganfalls verſchieden, den er vor 7 Wochen er⸗ 
litten hatte. Er ließ ſich damals nach Berlin überführen, wo 
er im Franzistaner⸗Hoſpital von ſeinem Hausarzt Alkan der 
handelt wurde. Vor einigen Tagen trat eine Lungenentzün⸗ 
dung hinzu, die den Tod beſchleunigte. ö 

Hermann Sudermann wurde am 30. September 1857 in 
Maßiken bei Heydekrug (Oſtpreußen) geboren. Er ent⸗ 
ſtammte einer alten Mennonitenfamilie und ſtudierte nach der 
Abſolvierung des Realgymnaſiums in Elbing an der Univerſität 
in Königsberg und Berlin. In ſeinen wirkungsvollen Dramen, 
in denen er beſonders im Anfang ſoziale Fragen und Stoffe aus 
dem modernen Geſellſchaftsleben behandelte, waren ſtets von 
größtem Erfolg gekrönt. Anter ſeinen Werken ſind beſonders 
„Der Katzenſteg“, „Heimat“, „Glück im Winkel“, „Johannis⸗ 
Teuer“, „Frau Sorge“ bekannt. Viele von ihnen, wie „Der 
Katzenſteg“ und „Heimat“ wurden verfilmt. Seit 1891 war Her 
mann Sudermann. mit der Schriftſtellerin Klara Lauckner ver⸗ 
mählt. Im Alter von 71 Jahren verlieren wir in ihm einen 
der beliebteſten Schriftſteller der Gegenwart. 


Bauernſorgen in Moskau 
Der Vollzugsausſchuß der Sowjetrepublilen tagt. 

Kow no. Wie aus Moskau gemeldet wird, wurde am 
Mittwoch in Kreml die ordentliche Tagung des Vollzugsaus⸗ 
ſchuſſes der Sowjetrepublilen feierlich eröffnet. Der Borfigende 
des Vollzugsausſchuſſes, Kalinin, ſprach über die allgemeine 
politiſche Lage in Sowjetrußland. Er ſprach die Hoffnung aus, 
daß die ordentliche Seſſion Maßnahmen treſſen werde, um die 
Lage der Bauern zu verbeſſern. Danach ſprach der Vollskom⸗ 
miſſar für Landwirtſchaft, Kubjak, über die Beziehung der 
Sowjetregierung zu den Bauern. 


Richtig ſei dagegen, daß die inter⸗ 


Regierungen! mitgeteilt worden ſei. Zur Zeit erwarte man 
eine Antwort der deutſchen Regierung auf das letzte engliſche 
Memorandum. Erſt dann werde die Mitteilung der alliierten 
Regierungen erſolgen, daß ſie die Einladung der Reichsregie⸗ 
rung annehmen, eine Antwort, die in etwa 8 Tagen erfolgen 
dürfte. Intereſſant ſei feſtzuſtellen, jo führt die Havasnote aus, 
daß man in engliſchen meiſt gut unterrichteten Kreiſen der 
Auffaſſung jei, daß die Arbeiten der beiden Kommiſſionen ſich 
unabhängig von der Löſung der Frage der Rheinlandräumung 
abſpielen würden. Die Rede Strejemanns werde in Londoner 
offiziellen Kreiſen als befriedigend bezeichnet. 


Keine offizielle Beteiligung Amerikas 


Neuyork. In Waſhingtoner Kreiſen erklärte man, daß 
gegen die Entſendung inoffizieller privater amerika⸗ 
niſcher Beobachter zu den Neparationsbeſprechungen nichts 
einzuwenden ſei. Man betont aber nochmals, daß eine Ver⸗ 
bindung der Reparationen und der alliierten Schulden 
niemals zugelaſſen werden könne. 


ſofern durch rechtskräftiges Urteil die Gültigkeit des Tarifver⸗ 
trages een wird. j „ 
b), Bis zu dieſem Zeitpunkt treten die bis zum 31. 10. 28 ge⸗ 
kündigten Lohnſätze und die feſte Zulage wieder in Kraft. 

c) Lehnt das Arbeitsgericht die Gültigkeit des Tarifvertrages 


ab, jo finden umgehend neue Verhandlungen zum Feſtſetzen der 


Lohnſätze und Zulagen ſtatt. Bis zum Inkrafttreten der neuen 
Lohnſätze bleibt proviſoriſch die zu bezeichneten Lohnregelungen 
in Kraft. 

d) Geht der Rechtsſtreit zugunſten der Gewerkſchaften aus, 
jo find vom Tage der Urteilsverkündung die Löhne nach Maß⸗ 
gabe des für verbindlich erklärten Schiedsſpruches zu zahlen. Die 
Gewerlſchaften find bereit, ſofern das Reichsarbeitsgericht den 
Schiedsspruch als zu recht beſtehend anerkennt, bei Ablauf des 
Termins den Schiedsspruch nicht zum 31. März 1930 ſondern be⸗ 
reits am 31. März 1929 feſtzuſetzen. Bis zu dieſem Zeitpunkt iſt 
es möglich, in den Betrieben Feſtſtellungen darüber zu machen, 
welche Belastungen in den Betrieben eingetreten ſind.“ 

Die Arbeitgeber haben dieſe Forderungen der Gewerkſchaften 
abgelehnt, worauf die Verhandlungen als geſcheitert 
betrachtet werden mußten. 0 


fett Zeitungsnachrichten zufolge für den Poſten eines Geſandten 
in Waſhington in Ausſicht genommen ſein. 


Politiſche Unruhen in San Ankonio 

i 7 Tote und 14 Verwundete. 

London. Während eines Kampfes zwiſchen Anhängern ver⸗ 

ſchiodener politiſcher Parteirichtungen find in der kleinen mezi⸗ 

kaniſchen Stadt San Antonio 7 Perſonen, darunter der Bürger 

meiſter mit ſeiner Frau und drei andere Mitglieder des Muni⸗ 
zipal⸗Rates, getötet und 14 verwundet worden. 


Die Räumung 


Das größte Verdienſt der letzten Streſemann⸗RNede iſt 
ihr Eingehen auf die Räumungsfrage. Was der deutſche 
Reichsaußenminiſter hier zu ſagen hatte, war gewiß nicht 
neu, war gewiß nicht die Formulierung eines neuen deut⸗ 
ſchen Standpunktes. Aber auch die Wiederholung der alten 
und ſtändigen Forderung, der erneute Hinweis auf die 
dieſer Forderung unterliegenden Rechte Deutſchlands war 
eine ſtaatsmänniſche Aktion, denn ſie löſte das in der letz⸗ 
ten Zeit wenig behandelte Problem der Rheinlandräumung 
wieder aus ſeiner Starrheit heraus, ſetzte die ganze Erör⸗ 
terung wieder in Fluß und zwang die franzöſiſche Oeffent⸗ 
lichkeit und mit ihr auch die franzöſiſche Regierung zu einer 
erneuten Gegenäußerung, die, wenn ſie auch dem deutſchen 
Standpunkt nicht Rechnung tragen wird, doch immerhin das 
Gute für ſich hat, daß ſie klares Licht ſchafft. Dieſe er⸗ 
wünſchte Wirkung der Streſemann⸗Rede iſt auch bereits 
eingetroffen. Die franzöſiſche Preſſe hat ſich ſehr einge⸗ 
hend mit den Ausführungen des deutſchen Reichsaußen⸗ 
miniſters beſchäftigt. Sie hat ſich im großen und ganzen 
zu der Ueberzeugung bekannt, daß die deutſchen Forderungen 
auf die ſofortige Rheinland⸗Käumung und eine Verrin⸗ 
gerung der Reparationsleiſtungen nicht mit dem franzöſi⸗ 


ſchen Intereſſen in Einklang zu bringen wären. 


da 
me wäre, die jetzt gegenſtandslos geworden jet, 
Amerika den Berl 
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auch heute noch keine ap für Deutſchland, wenn es der 
Genfer Inſtitution noch nicht beigetreten wäre. Aehnliche 
Feſtſtellungen laſſen ſich auch im Teil 13 des Verſailler Ver⸗ 
trages finden, wo bekanntlich das internationale Arbeits⸗ 
recht auch eine Vereinbarung zwiſchen den alliierten Mäch⸗ 
ten darſtellt. Man hat alſo zu erkennen, daß der Friedens⸗ 


vertrag von Verſailles nicht nur ein Abkommen der Sieger⸗ 


mächte mit Deutſchland feſtlegt, ſondern auch eine Ab⸗ 
machung der alliierten Mächte untereinander darſtellt. 
Was beſagen muß, daß der Artikel 431 des Verſailler Ver⸗ 
trages nach der Auslegung, die ha = nach der Erklärung 
Clemenceaus, Lloyd Georges und Wilſons vom 16. Juni 
1919 gegeben wird, auch 


kas vom Friedenspertrag nichts ändern. a iſt auch 
ohne die Vereinigten Staaten in Kraft gebl 


einen ſeiner Artikel getroffen wurde, Gültigkeit behält. 

Deutſchland hat nun abgerüftet, as ihm von der Bot- 
ſchafterkonferenz beſtätigt worden iſt. Deutſchland hat die 
Leiſtungen auf Grund des Dawes⸗Vertrages pünktlich ab⸗ 
geführt. Deutſchland hat mit dem Abſchluß der Locarno⸗ 
Verträge die gewünſchten Sicherheitsgarantien gegeben. Alle 
Vorausſetzungen für das Inkrafttreten der Beſtimmungen 
des Artikels 431 des Verſäiller Vertrages ſind alſo von 
Deutſchland vollinhaltlich hergeſtellt worden. Die deutſche 
Räumungs⸗Forderung iſt alſo rechtlich in jeder Hinſicht be⸗ 
gründet. Ihre rechtliche Begründung wäre jedoch ſofort hin⸗ 
fällig, wenn Deutſchland ſeinen Anſpruch von der Löſung 
anderer Probleme abhängig machen würde. Daß es ſich 
hierzu niemals verſtehen wird das lehrte wiederum die 
Rede Streſemanns. 


— 


Sieg der Sozialiften in Lemberg 
Sozialiſtiſche Mehrheit im Krankenkaſſenrat. 

Die Wahlen in den Krankenkaſſenrat der Stadt Lemberg 
brachten der PPS. einen glänzenden Sieg. Die PPS. errang 
36 Mandate. Sie hat ſomit die Mehrheit erlangt. 
Die Wahlbeteiligung war ſchwach. Von 51051 Stimmberech⸗ 
tigten haben nur 15632 Perſonen von ihrem Rechte Gebrauch 
gemacht. Auf die Liſte 2 (PPS.) entfielen 9093 Stimmen, der 
Regierungsblock erhielt 3269 Stimmen, die Kommuniſten 928, 
die Ukrainer 2152 und die Poalej⸗Zion 192. Mandate erhielten: 
die PPS. 36, die Kommuniſten 3, der Regierungsblock 13, die 
Ukrainer 8 und die Poalej⸗Zion 0. 


Der Faſchiſtenrummel in Belgien 
Schwarzhemden werden nicht mehr geduldet. 
Brüſſel. In der Kammer interpellierte der Brüſſeler 
Iogiefifiiige Abgeordnete Brunfaut den Juſtizminiſtez über 
die Umtriebe italieniſcher Faſchiſten in Belgien. DEE libe⸗ 
rale Juſtizminiſter Janſon erklärte in ſeiner Antwort, 
er wolle die friedliche Propaganda von Ausländern nicht 


hindern, ob ſie nun faſchiſtiſch oder antifaſchiſtiſch ſei. 
Wenn Antifaſchiſten juriſtiſch verfolgt würden, ſo 1. 
aats⸗ 


das nicht auf ſeine 8 aber er könne der 
anwaltſchaft keine Befehle eilen. Friedliche Arbeiter 
— nicht ausgewieſen, ſondern nur unerwünſchte Ele⸗ 
mente 
Dieſe Erklärung wurde von den Sozialdemokraten mit 
ee aufgenommen, dagegen zollten ſie dem Ver⸗ 
ſprechen des Juſti miniſters eee 
Erſcheinen italienischer Schwarz emden in Belgien nicht 
mehr geduldet werden ſolle. 


„Frankreich in der Sackgaſſe“ 


Nom. In einem Kommentar zur Rede Dr. Streſemanns 
erklärt „Tevere“ unter Hinweis auf die Verträge über die 
Räumung des Rheinlandes, daß dieſe Verträge zwi⸗ 
ſchen Gentlemen abgeſchloſſen und von Gentlemen feierlich ga⸗ 
rantiert worden ſeien. Es müſſe daher immer wieder die Frage 
geäußert werden, was die Beſatzung des Rheinlandes zu tun 
habe, und warum ſie dort ihre großen Manöver abhalte. In 
eine Sackgaſſe verrannt, habe Frankreich in dieſem Sommer ver⸗ 
ſucht, ſich durch eine Stärkung ſeiner Vereinbarungen mit Eng⸗ 
land daraus zu befreien. Es ſei ihm aber nur gelungen, das 
Mißtrauen ganz Europas, und beſonders das der Deutſchen, zu 
erhöhen. Es werde der Tag kommen, an dem Deutſchland Frank⸗ 
reich zwingen werde, die Folgen feiner Politik zu tragen. 


eben, woraus 
ſich von ſelbſt ergibt, daß auch eine Sa die über 
e 


gehandhabt werden muß. An 
dieſer Selbſtverſtändlichkeit kann auch der Rücktritt Ameri⸗ 


aß in Zukunft das verletzt. Einige 


Ein p bach danadetiſchen JZuſnitut in Wien 
Die Stadtgemeinde Wien hat der Pſychoanalytiſchen Vereini⸗ 
gung ein Grundſtück für den Bau eines Inſtituts zur Verfügung 
geſtellt, deſſen Leitung Anna Freud (im Bilde), die Tochter des 
bekannten Pſychoanalytikers, übernehmen wird. In dem In⸗ 
ſtitut ſollen Mittelloſe behandelt werden. Außerdem wird es 
eine Beratungsſtelle für die Eltern nervöſer Kinder, eine Kin⸗ 
derfürſorgeſtelle und eine Lehranſtalt für pſychoanalytiſche Aerzte 

und Erzieher umfaſſen. 


Ernſte Studenkenunruhen in Oxford 


London. In Oxford kam es in der Nacht zum Mittwoch 
zu Studentenunruhen. Etwa 1000 Studenten demonſtrierten 
vor dem Clarendon⸗Gebäude, dem Amtsgebäude der Proktoren, 
als Proteſt gegen die ſeit einiger Zeit verſchärfte Handhabung 
der Aniverſitäts⸗Beſtimmungen. Eine Anzahl maskierter Stu⸗ 
denten fuhren in Autos vor dem Clarendon⸗Gebäude vor, zer⸗ 
trümmerten faſt ſämtliche Fenſterſcheiben und richteten auch im 
Innern des Gebäudes erheblichen Schaden an. Sämtliche Er⸗ 
nennungszeichen an den Automobilen, mit denen ſie nach voll⸗ 
brachter Tat die Flucht ergriffen, waren von den Studenten be⸗ 
ſeitigt worden. Später verſammelten ſich etwa 1000 Studen ⸗ 
ten vor dem Gebäude und verſuchten mit einer gefälſchten Vor⸗ 
ladung Einlaß zu erhalten. Als dies jedoch nicht gelang, wurde 
die Feuerwehr alarmiert, um ſo die allgemeine Verwirrung 
auszunutzen und mit Gewalt einzudringen. Sie konnten aber 
von den Dienern und der Polizei an ihrem Vorhaben gehin⸗ 
dert werden. Die Univerſitätsbehörden legen der Demonſtra⸗ 
tion ernſte Bedeutung bei und haben alle Schritte unternom⸗ 
men, um die Anſtifter der Verſchwörung ausfindig zu machen. 


Fliegende Särge 


Warſchau. Der Dienstag hier herrſchende dichte Nebel ver⸗ 
urſachte mehrere Flugzeugunfälle. Ein polniſches Militär⸗ 
ilugzeug flog beim Landen mit ganzer Kraft in das Ge⸗ 
bäude eines Forts. Der Apparat wurde zertrümmert, der Füh⸗ 
rer war auf der Stelle tot. Der Beobachter u: ſehr 4 4 
andere Armeeflugzeuge erlitten 
kleinere Unfälle beim Landen, ohne daß Perfonen 
wurden. 


Wie man kſchechiſche Mehrheiten ſchafft 

Breslau. Durch die jetzt durchgeführte verwaltungspoli⸗ 
tiſche Teilung des Hultſchiner Ländchens iſt dieſes Peuſche 
Mehrheitsgebiet in ein Minderheitsgebiet umgewan⸗ 
delt worden. Das iſt eine Methode, die von der Tſchechoflowa⸗ 
tei ſchon bei verſchiedenen deutſchen Städten angewandt wor⸗ 
den iſt, z. B. Brünn und Olmütz. Durch die Teilung ſinkt 
der bisherige deutſche Hundertſatz im Hultſchiner Ländchen 
in dem einen Teil auf 16,3 in dem anderen auf 12,5 Prozent; 
das Deutſchtum erreicht alſo in beiden Teilen nicht mehr 
die qualifizierte Mehrheit von 20 Prozent, die Vorausſetzung 
für die Doppelſprachigkeit iſt. Die Zerreißung des Hult⸗ 
ſchiner Ländchens geſchah, damit die nächſten Wahlen keine 
deutſche, ſondern eine tſchechiſche Mehrheit ergeben. 


derte! 


Das Ergebnis der Wahlen in Auſtralien 
Sydney. Die Wahlen für das Bundesparlament haben fol⸗ 
gendes Reſultat ergeben: Nationaliſten 28, Bauern⸗ 
partei 13, Arbeiterpartei 31, Unabhängige 3. 
Die Koalition der Nationaliſten mit der Bauernpartei bleibt 
ſomit weiterhin in der Mehrheit, jo daß eine Regierungskriſe 
nicht zu befürchten iſt. Allerdings iſt die Mehrheit von 18 auf 
7 Stimmen gefallen. 


Demiſſion des e Außen- 
Miniſters 

Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter aus Bel⸗ 

grad iſt Außenminiſter Marinkopitſch ernſtlich erkrankt. 

Seine Wiederherſtellung werde porausſichtlich längere Zeit in 

Anſpruch nehmen. In politiſchen Kreiſen ſpreche mon von der 

Wahrſcheinlichkeit einer Demiſſion Marinkopitſch. 


Clemenkel, Vorſitzender des Finanz. 
Ausſchuſſes 


Paris. Zum Vorſitzenden des Finanzausſchuſſes des Senats 
wurde der frühere franzöſiſche Finanzminiſter Clementel ge⸗ 
wählt, zum Berichterſtatter der Linksdemokrat Dumont. Der 
auswärtige Ausſchuß des Senats tagte unter dem Vorſitz von 
Lucien Hubert, der Mitglied der letzten Genfer Völlerbunds⸗ 
delegation war. Hubert berichtete über die Genfer Beſprechun⸗ 
gen im September, insbeſondere, ſoweit ſie Reparations⸗, Si⸗ 
cherheits⸗ und Abrüſtungsfragen betrafen. Der Ausſchuß be⸗ 
ſchloß Poincaree und Briand zu erſuchen, ihm nähere Auskunft 
über dieſe Frage zu erteilen. 


Neuwahl des öſterreichiſchen Bundes- 
Präſidenken 
Einberufung der Bundes verſammlung zum 5. Dezember. 


Wien. Nachdem der Vorſchlag des Bundeskanzlers Dr. 
Seipel, durch Verfaſſungsgeſetz die Amtsdauer des gegen⸗ 
wärtigen Bundespräftidenten Hainiſch zu verlängern, vom Ver⸗ 
band der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten und Bundes räte ab⸗ 
gelehnt wurde, hat der Bundespräſident die Bundesverſammlung 
(Nationalrat und Bundesrat) zur Wahl eines Bundespräſidenten 
für den 5. Dezember einberufen. 


Bandenüberfall an der Marſeiller Börſe 


Berlin. Wie der Lolalanzeiger aus Paris berichtet, wur⸗ 
den am Mittwoch Nachmittag in der Nähe der Börſe von Mar⸗ 
ſeille drei Bankangeſtellte von fünf Banditen überfallen, nie⸗ 
dergeſchlagen und vollkommen ausgeraubt. Einer der Ange⸗ 
ſtellten wurde durch einen Revolverſchuß getötet, die beiden an⸗ 
deren erlitten lebensgefährliche Verletzungen. Den N 
fielen 258 000 Franks in Bank⸗Noten in die Hände. Nach de 
Ueberfall flüchteten die Räuber in einer bereitſtehenden Autos 
drofchte, 


Tolle Zuftände in Nanking 
Bankraub am hellen Tage. 

London. Wie aus Nanking gemeldet wird, ſind zwei füh⸗ 
rende chineſiſche Banken in einem der belebteſten Stadtteile am 
hellichten Tage von bewaffneten Banditen beraubt worden 
Die Räuber fuhren in einem Auto vor. Einige von ihnen ber 
traten das Gebäude, während die anderen fie mit der Schuß⸗ 
waffe deckten. Der Raub ſpielte ſich ſo ſchnell ab, daß, bevor 
die Polizei zur Stelle war, die Räuber mit ihrer Beute abge⸗ 
fahren waren. 


Schweres Verkehrsunglück in Budapeſt 


Budapeſt. In Budapeſt ereignete ſich am Mittwoch ein 
ſchweres Verkehrsunglück. Ein Straßenbahnwagen fuhr an ein 
Poſtauto an und warf es um. Der auf dem Auto ſitzende Poſt⸗ 
bedienſtete wurde von einem Sitz geſchleudert und getötet. Ein 
dem Poſtauto 1 Pripatauto wollte dem Zuſammenſtoß 
ausweichen, wobei es einen achtjährigen Knaben totfuhr. In 
die Neugierigen, die ſich an der Anfallſtelle angeſammelt hat⸗ 
ten, fuhr dann ein Pferdefuhrwerk hinein und verletzte zwei 


Perſonen ſchwer. 


Die Braut Nr. 58 


Roman von Peter Bolt. 
er — 
Auf dem Pier waren kaum zwe i Dutzend Men⸗ 
ſchen zum Abſchied erſchienen. Man ſah es: gar zu viel 
Liebe und Zugehörigkeit ließen dieſe 413 Frauen nicht 
in ihrer Heimat zurück. Es waren lauter Waiſen des Lebens. 


Ihre nächſten Verwandten hießen: England, das Vereinigte Kö⸗ 


nigreich, Sir Malcolm Fraſer und Commander J. W. Burns. 

Die zwei Dutzend Menſchen am Pier ſchwenkten ihre Hüte 
und Taſchentücher. Die Abfahrenden ie der „Haſtings“ erwi⸗ 
derten die Grüße. 

„Fare well! Be happy!“ 

Die zwei Dutzend Menſchen am Pier Waben keine Indivi⸗ 
duen mehr. 7 verkörperten England, die Heimat. England 
winkte mit den Taſchentüchern einen letzten Gruß ihnen allen. 

„Fare well! Be happy!“ 


„Ich hatte einen ganz eigentümlichen Eindruck geſtern abend 
an Bord angeſichts dieſer 413 Frauen,“ ſagte Sir Malcolm Fra⸗ 
ſer am nächſten Tag, als er und Lady Fraſer ſich nach dem 
Abendeſſen, wie gewöhnlich, zum Tee zuſammenfanden. „Ich 
war eigentlich den ganzen Abend hindurch unruhig und nervös.“ 

habe es bemerkt, ich kenn' dich ja ſo genau, du warſt 
unruhig, unſicher,“ bemerkte die Lady. 

„Ich ſah vielen von ihnen ins Geſicht. Ueberall fand ich 
denſelben Ausdruck: eine * 50 eine unterdrückte, aber 
ſteis anweſende Angit . erſt geſtern, im letzten Augenblick, 
e ich die ganze, ſchwere "Saft der tanfmwortung. 

„Du haft alles getan, weit über deine Amtspflicht Reer 
du darfſt dir keinen Vorwurf machen. Wozu quälſt du dich? 
Alles wird gut enden.“ 

„In allen Augen fand ich denſelben Ausdruck 2 es 
nias Augen auf dem Opferweg . ich konnte nicht ſchlafen 
die ganze Nacht .. kein Auge ſchließen. 

„Wozu dir Sorgen machen? Es geschah zu ihrem Beſten. 
Wollten ſie nicht ſelbſt dieſen Weg gehen? Was hatten ſie du 


verlieren?“ 
Den Boden 


„Alles. Ihre Jugend, ihr Leben, England 


* unter den Füßen Bft du bemerkt, wie das junge Mühen, 


* 


RENTE jene Dankesworte ſprach, tief in ihrem Innern, in ihrer Seele 
gebebt hat ... nicht vor Erregnug, gewiß nicht, das iſt etwas ganz 
anderes, klingt ganz anders, nein ... Todesangſt ſaß ihr im 
Nacken, packte ſie an der Gurgel. : 

„Du ſiehſt zu ſchwarz, mein PR glaub’ mir ..“ 

„Nein, es war fo, genau jo... wenn ſie nur noch einen 
Augenblick länger ... nur noch zwei Worte mehr zu prechen 
gehabt hätte ... ſie hätte aufgeſchrien vor Angſt ... gebrüllt 
vor Schrecken ... ſie hat ihre Zukunft geſehen in jenem Moment, 
ihr Schidjal . Alle Haben ſie da, in demſelben Augenblick, 
ihre Zukunft geichen . ‚einen Blick . .. einen „ 
alle haben, ſie denſelben Blick gehabt in den Augen „Todes 
angit . 

„Beruhige dich, Liebſter, glaub' mir, du Haft dich getäuſcht. 
Sie alle ſtanden vor dem entſcheidenden Augenblick ihres Lebens. 
Genügt das nicht, um eine nervöſe Angſt hervorzubringen, be⸗ 
ſonders bei Frauen und unter ſo eigentümlichen ee 

„Es iſt ja wahr... es jind ganz eigentümliche Umftände . 
aber dennoch .. ich fühle eine ſo ſchwere Verantwortung. 
fie laſtet ſchrecklich auf meiner Seele ... auf meinem Gewiſfen. 
Das Prinzip, nach dem wir die Auswahl getroffen haben, war 
vielleicht falſch, grundfalſch. Ich habe die Beſten ausſuchen 
laſſen .. . vielleicht hätten es nicht die Beſten ſein ſollen. Ich 
fenne ja die Partner da drüben nicht ... ich hab' nicht die Ge⸗ 
wißheit, ob unſere Leute drüben die Beſten auserwählt haben, 
jo wie wir hier ... die Allerbeſten. Die Leute brauchten Wei⸗ 
ber ... dringend ... wir hätten vielleicht erſt einen anderen 
Typus hinausſchicken ſollen. Wölfinnen, Großkatzen, die ſich ver⸗ 
teidigen können ...“ 

„Du haſt gewiß richtig gehandelt. Liebſter, glaub' mir, es 
war am beſten ſo. Ich habe keinerlei Angſt für ihr Schickſal. 
Dein Prinzip war das richtige. Du mußteſt die Beſten ſchicken. 
Sie werden ihren Weg machen, grad' weil es die Beſten ſind. 
Sie werden ihre Männer beſſer mache en, wenn ſie nicht gut genug 
find, Nie kann eine Frau aut gern fein ganz gleich, wie ihr 
Mann beſchaffen Tei. Der Part der Frau in der Ehe iſt kein 
leichter, die beſte Frau it höchſtens gerade gut genug. Mach dir 
keine Sorgen, Liebſter.“ 

„Dann iſt noch eine Sache da, die mich beunruhigt,“ fuhr 
Sir Malcolm fort. „Du weißt, ich wollte nicht noch mehr Vor⸗ 
ſehung ſpielen ... hab' ſchon genug davon gehabt, daß ich unter 
den Frauen gewählt habe ... mit einem Strich meines Blei⸗ 


ſtifts ein Leben aus ſeinem Lauf gehoben ... in einen anderen 
Strom geworfen .. . ich habe genug davon gehabt ... ich wollte 
nichts weiter keine Vorſehung mehr ſpielen . .. es war 
genug mit dieſen 413 Strichen. Aber die Aufgabe war damit 
noch nicht erledigt. Die 413 Frauen mußten 413 Männern zu⸗ 
geſellt werden. Wir hatten die Liſten der Männer hier, tauſen⸗ 
der Aſpiranten, mit ihren Namen, ihren Perſonalien, ihren Bil⸗ 
dern. Alle perſönlichen Eigenſchaften waren fo ausführlich wie 
möglich verzeichnet. Wir hatten die Aufgabe, die Paare zuſam⸗ 
menzuſtellen. Ohne die Weiber zu befragen. Beide Seiten 
hatten ja urſprünglich zugeben müſſen — es war eine der Grund⸗ 
bedingungen, unter denen das ganze Unternehmen zuſtande 
kam —, daß ſie ihre Ehehälfte nicht wählen wollen und mit dem 
fe zufrieden und einverſtanden find, den ihnen das Schick. 
al zuteilt. 


Wir konnten alſo für ſie wählen und wir mußten die Sache 
hier endgültig erledigen. Beim Landen durſte es keine Weite ⸗ 
rungen mehr geben. Am Landungsſteg in Fremantle mußten 
die Paare endgültig geformt ſein. Es war der 5 beider 
Regierungen. Aber, ich hatte genug von dem Spiel ... wollte 
keine Vorſehung mehr ſpielen. So verfügte ich, daß die 413 
Frauen der Reihe nach, jo wie ſie auf den Liſten ſtehen, den 
Männern zugeteilt werden der Reihe nach, ſo wie dieſe auf der 


Liſte der Männer ftehen . . . Nummer zu Nummer .... ohne 
Rüchſicht auf Alter, Geſtalt, Bildungsgrad... Der Komman⸗ 
dant hat die endgültigen Weiſungen, die Liſten „ ta 


„Haſtings“ ſchwimmt ſchon auf Babe Er F 58 
mehr zu ändern. 


„Watum ſollte denn daran geändert werden, Liebſter? Viel⸗ 
leicht haſt du gerade auf dieſe Art das Beſte getroffen. Wir kön⸗ 
nen keine Menſchenſchickſale beſtimmen, und wenn uns noch fo 
viel Macht gegeben iſt. Eine Fliege lann maßgebend ſein für 
ein Menſchenleben, ein Gott BR es nicht können. Es kommt 
ſo oft anders, als wir's wollen, ſo oft beſſer! Und die Nar⸗ 
ren und Unwiſſenden und die Antal igen ſogar haben vielmals 
recht behalten gegen das beſſere Wiſſen der Weiſen und Vor⸗ 
ſehlichen. Die klügſte Vorſicht iſt vergebens. Dein Zufallsſpiel 
war eine göttliche Eingebung. Weit mehr: es war Geſchicklich⸗ 
5 Be haſt alles am beiten gemacht, Liebſter, willſt du's mir 
glauben?“ 


Da iſt nichts 


Jortſetzung folgt.) 


Freitag. den 23. November 1928 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Freitag, den 23. November 1928 


Polniſch⸗Schleſien 


Der Sang iſt verſchollen 
* der Wein iſt verrauſcht. 5 
So ſangen die deutſchen Hochſchüler Krakaus vom 17. bis 
zum 19. November. Anläßlich ihres Stiftungsfeſtes. Aber nicht 
nur den Wein allein ließen ſie zu ſeinem Rechte kommen. Wollen 


wir dem „Oberſchleſiſchen Kurier“ glauben, ſo verachtete maß 


auch nicht das Bier und es ſcheint uns, als ob man ihm den 
Vorzug gegeben hätte. Nach den vielen Salamandern, die zu 
Ehren aller möglichen und unmöglichen Gäſte gerieben wurden, 
zu urteilen, muß es ſogar in Strömen gefloſſen ſein. 

Das aber nur nebenſächlich. Studentiſche Feſtlichkeiten ſind 
uns bekannt. Wie es bei ihnen zugeht, wiſſen auch wir unge⸗ 
bildeten Proleten. Doch wir wollen gerecht ſein! Trotz Wein 
und Bier hat die Feier der deutſchen Studenten Krakaus eine 
gewiſſe Bedeutung für uns Deutſche in Polen gehabt. Das 
können wir erſehen aus der Rede eines Ehrengaſtes dieſer Feier, 
des Herrn Senators Dr. Pant. Herr Dr. Pant iſt, ohne Neid 
geſtehen wir das ein, ein prominentes Glied des Deutſchtums 


in Polen. Und darum glauben wir unbedingt alles, was er 
ſagt. Auch wenn es bei Wein und Bier geſchieht. 


Herr Dr. Pant, den übrigens die deutſchen Studenten mit 
großem Enthuſiasmus willkommen hießen, hielt eine Rede. Eine 
Rede, die ſich jeder Deutſche Polens, ſei es auch nur der Arbei⸗ 
ter, zeitlebens hinter die Ohren ſtecken muß. Es iſt uns un⸗ 
möglich, ſie wörtlich wiederzugeben, das vermochte noch nicht 
einmal der „Oberſchleſiſche Kurier“. Aber begnügen wir uns 
wenigſtens mit einer Kleinigkeit, denn ſie iſt es wert, uns 
Deutſchen in Polen erhalten zu bleiben. Herr Dr. Pant ſagte 
nämlich: ; 

„Wir find Pioniere des Deutſchtums. Führer ſollen wir 
werden unter Zurückſtellung perſönlicher Ziele, denn Großes 
erreicht man nie, indem man groß anfängt, ſondern nur dann, 
wenn man klein im Dienſte des Ganzen arbeitet. Nicht die 
Phraſe, nicht das Hurraſchrein erreichen hohe Ziele, ſondern 
demütige Arbeit als edle Saat wird den Sieg davontragen.“ 

Herr Dr. Pant hat das ſicherlich gut gemeint. Ueberhaupt 
das mit den Pionieren und Führern. Und auch mit der Demut. 
Aber, hat er nicht ein klein wenig daneben gehauen? — Bei 
Wein und Bier kann das ſchon vorkommen! ... Klingt das 
„Wir ſind die Pioniere“ nicht etwas zu einſeitig? Gibt es denn 
nicht noch andere Pioniere, und hat es noch andere nicht ge⸗ 
geben? Hat denn das Deutſchtum in Polen ſtets aus Studenten 
beſtanden? — Na, Herr Dr. Pant muß es ja wiſſen. Dafür 
war er auch einmal Student geweſen. Deshalb iſt er ja auch 
ein Führer des Deutſchtums geworden, wie es ebenfalls alle 
deutſchen Studenten werden jollen — mit demütiger Arbeit 

Sprechen wir aber über die demütige Arbeit lieber nicht, 
auch nicht über das ſtudentiſche Führertum, ſonſt dürfte es uns 
etwas ſchlecht werden, genau jo ſchlecht, wenn wir an das Marl 
der polniſchen Bevölkerung Oberſchleſiens denken, an die Weſt⸗ 
närkler und Aufſtändiſchen. — | g 

Wie gejagt, Herr Dr. Pant hat es ſehr gut geweint! " 

Bei Wein und Bier. 1 . 

Der Sang iſt verſchollen 


Schleſiſcher Sejm 

Die nächſte Sejmſitzung findet am Freitag, den 23. 
November, um 3 Uhr nachmittags, tatt, 

Die Budgetkommiſſion des Schleſiſchen Sejm 
beſchloß auf ihrer Sitzung am 20. November das Geſetz an⸗ 
zunehmen, nach welchem die Wojewodſchaftsgrundſtücke in 
Rybnik als ſtädtiſche Grundſtücke anerkannt werden. 


— — 


Bifitationsreife einer miniſteriellen Kommiſſion 

Durch eine Kommiſſion des Miniſteriums für Handel und 
Induſtrie, welche zur Zeit in Oberſchleſien weilt, wird eine Vi⸗ 
ſttation bei den Bergrevierämtern durchgeführt. Dieſer mini⸗ 
ſteriellen Kommiſſion gehören der Leiter der Abteilung für 
Kohle, Korſak, ſowie der Vertreter des Leiters der Verwaltungs⸗ 
abteilung beim Miniſterium, Paprocki, an. Beſichtigt worden 
ſind bereits die Bergrevierämter Kattowitz, Tarnowitz, Königs⸗ 
hütte und Nybnik. Derartige Inſpektionsreiſen werden regel⸗ 
mäßig im Zeitraum von drei Jahren vorgenommen. 


u. 


Die ſchleſiſche Kommiſſion zur Enkſcheidung 
der Klagen gegen Anordnungen der Arbeits- 
Inſpekloren 

Das Wojewodſchaftsamt teilt mit: Auf Grund des $ 2 der 
Verordnung des Miniſteriums vom 2. April 1928 (D. U. R. P. 
Nr. 52, Bo. 497) hat der ſchleſiſche Wojewode zu feinem Stell⸗ 
vertreter bei der beſonderen Kommiſſion, die zur Entſcheidung 
der Klagen gegen die Anordnungen der Arbeits inſpektoren be⸗ 
rufen iſt, den Vizewojewoden Zurawski auf drei Jahre beftim:nt. 
Gleichzeitig wurden zu Mitgliedern dieſer Kommiſſton auf drei 
Jahre ernannt: der Vorſtand des Handelsdepartements der 
Wojewodſchaft Ing. Rudowski als Vertreter der Induſtrieorga⸗ 
nifation. der Vorſtand der Verwältungsabteilung Dr. Przybylo⸗ 
wicz als Vertreter der landwirtſchaftlichen Verwaltung, der 
Vorſtand der Abteilung für öffentliche Arbeiten Ing. Zawa⸗ 
dowski als Vertreter der Verwaltung der öffentlichen Arbeiten 
und der Vorſtand der Abteilung für Geſundheitsweſen Dr. Roftet 
als Vertreter der ſanitären Verwaltung. 


Zur Sonnkagsruhe im Friſeurgewerbe 

Da die Vorverhandlungen der Friſeurmeiſter und Gehilfen, 
welche in der A enheit betreffend die geforderte Sonn⸗ und 
Feiertagsruhe ſtattfanden, zu keinem Reſultat führten, mußte 
die angeſagte Sitzung der Arbitragekommiſſton am geſtrigen 
Mittwoch ausfallen. Seitens der intereſſierten Parteien müſſen 
demzufolge in der vorliegenden Streitfrage neue Vorſchläge der 
Arbitragekommiſſion unterbreitet 


— 


1. deutſcher Büchereikag 
Sonntag, den 25. November findet in Kattowitz für die 
ehrenamtlichen Büchereileiter der Wojewodſchaft ein Bü⸗ 
chereitag ſtatt. Behandelt werden Büchereiweſen, Geſchichte, 
Lage, Aufbau und Technik. er 


—— — 


Die „Sanacja Moralna“ 
will Brzeſinka berühmt machen 


Die durch die wirtſchaftliche Kriſe viel geplagten Einwoh⸗ 
ner von Brzeſinka (Birkenthal wollen nicht in Vergeſſenheit 


geraten. Dafür ſorgt ſchon die „Sanacja Moralna“, die dort 


feſten Fuß gefaßt hat. Auf die Beine half ihr der Gemeinde⸗ 
vorſteher Herr Korus, der aus einem Korfantyſten ein Sana⸗ 
tor wurde und heute dort die Rolle eines kleinen Erzeſik ſpielt. 
Nach der Auflaſſung der „Neuen Przemſagrube“ bemächtige ſich 
der dortigen Bevölkerung eine Apathie, die durch die Arbeits⸗ 
loſigkeit noch geſteigert wurde. Heute iſt das ſchon vergeſſen 
worden und ein Kampfesmut beherrſcht die Bevölkerung, der 
vor nichts zurückſchrecken will. Insbeſondere hat die Sanacja 
Moralna anläßlich des nationalen Feiertages in Brzeſinka viel 
Staub aufgewirbelt. In der Kirche während des Gottesdienſtes 
haben die Sanatoren entgegen den Wünſchen des Ortspfarrers 
Kudera aus eigenem Antrieb patriotiſche Lieder geſungen, was 
den Pfarrer ſehr empörte. Die dortigen Lehrer, die wahr⸗ 
ſcheinlich auf ſich die Aufmerkſamkeit lenken wollten, waren die 
Initiatoren des Geſanges geweſen. Sie haben damit dem 
Pfarrer ins Geſchäft gepfuſcht, der auch ihnen dies ſehr über⸗ 
zeugend auseinander legte. Die Lehrer erzählen, daß Hochwür⸗ 
den bei dieſem Anlaſſe ſehr lebhaft geſtikuliert haben ſollte, daß 
es manchem von ihnen bange wurde. Die Pfarrer haben in 
der Kirche allein das Recht zu beſtimmen, was gejungen wer⸗ 
den darf, genau ſo, wie die Lehrer in der Schule. 
Selbſtverſtändlich gibt es auch in Brzeſinka zweierlei Ver⸗ 
eine der „Matki Polti“. Beide behaupten die echten und die 
richtigen zu ſein. Das Unglück wollte es, daß nur eine Fahne 
der „Matki Polki“ im Orte iſt und daher wird um dieſe Fahne 
tapfer geſtritten. Vorläufig haben ſich der Fahne die „Matki 
Polki“ von der „Sanacja Moralna“ bemächtigt, während die 
„Matki Polki“ beim Korfanty ohne Fahne herumlaufen müſ⸗ 


ſen. Die Letzteren behaupten, daß fie allein das Recht auf die 


1 


| 


Fahne haben und die Sanacja Matki behaupten wieder, daß 
zur fie allein das Recht auf die Fahne haben. Da in Brze⸗ 
ſinka kein Salomon lebt, ſo kann der Streit nicht geſchlichtet 
werden und es hat nicht viel gefehlt, ſo wäre wegen der Fahne 
ein blutiger Kampf entbrannt und dazu noch am nationalen 
Feſttage. Beinahe wäre edles Menſchenblut wegen der Fahne 
gefloſſen — Frauenblut aus Brzeſinka. Da wollten nämlich, die 
beiden Vereine der „Matki Polki“ aus Brzeſinka am nationa⸗ 
len Feiertage unter der Fahne ſtolz daherſchreiten und ſelbſt 
damit nach Myslowitz ziehen. Die „Sanacja Matki“ haben 
aber Lunte gerochen. Jemand mußte ihnen mitgeteilt haben, 
daß die „Matki“ von gegenüber ſie ablauern, um ſie dann zu 
überfallen und ihnen die Fahne zu entreißen. Sie hielten ſich 
daher im Hintergrunde in der Hoffung, das ſich die feindliche 
Front langſam verziehen werde und wollten aus ihrem Ver⸗ 
ſteck erſt dann heraus, wenn die Luft rein wird, aber der 
Feind war tückiſch genug und hat bis zum Ende ausgeharrt. Da 
war guter Nat teuer. Sie ſuchten die ſtärkſten Frauen im Ort 
zuſammen bis ſie ſchließlich welche fanden. Drei handfeſte 
„Matki“, die Preßwurſt ähnlich ausſchauten, wurden neben die 
Fahne geſtellt, die den Ueberfall abwehren ſollten. Da ſagte 
aber eine, daß die dicken Frauen im Kampfe leicht ermüden und 
daher kein Gewähr für einen ſiegreichen Kampf bieten. Man 
lief jetzt im Orte herum, um eine neue Eskorte zuſammeatzu⸗ 
ſtellen. Das ſtarke Geſchlecht mit ordentlichen Knüppeln wurde 
herangeholt und erſt dann ſetzte ſich der Zug, reichlich um zwei 
Stunden zu ſpät in Bewegung, voran mit der Fahne, die drei 
dicken Preßwurſtähnlichen „Matkis“. Der Zug löste überall 
Gelächter aus, kam aber glücklich nach Myslowitz. Der Feind 
wagte den Angriff nicht und hinkte ganz rückwärts dem Zuge 
nach. Die Sanacja hat in Brizeſinka wieder geſiegt. 


Kampf mit Windmühlen 


Die ſchleſiſchen Sanatoren führen einen ſchweren Kampf mit 
Allen, und zwar mit den Sozialiſten, Korfantyſten und vor 
allem mit den „Germanys“, die, anſtatt ſich der edlen polniſchen 


Sprache zu bedienen, immer wieder deutſch ſprechen und ſchrei⸗ 


ben wollen. Geht ſo ein Sanator beiſpielsweiſe zu Wyk hin, 
um dort ſeine patriotiſche Sehweite zu vergrößern und bringt 
ſein „Dzien dobry“ heraus und ſchon rückt eine Germanen⸗ 
nymphe mit ihrem „Guten Tag“ heraus. Es ilt unerhört, ſo 
was. Wie kann ſich ein Mädchen erlauben, eine ſolche Belei⸗ 
digung einem echten Sanator ins Geſicht zu ſchleudern und ſeine 
patriotiſchen Gefühle derart zu verletzen? Aber damit nicht 
genug. Im Laden ſteht noch ein Soldat, ein leibhaftiger polni⸗ 


scher Krieger, und dieſer unterhält ſich mit dem Mädchen deutſch. 


Das ift ſchon Hochverrat. Wie kommt ein Soldat dazu, der des 
Kaiſers, pardon, des Staates Rock trägt, mit einem Mädchen 
deutſch zu ſprechen? Das muß verboten werden. Das Ver⸗ 
brechen war in dieſem Falle doppelt ſchwer geweſen, weil der 
Sanator konſtatiert hat, daß das Mädchen auch polniſch ſpricht. 
Der Soldgt muß doch ein Pole und ſelbſtverſtändlich ein Sana⸗ 
tor ſein, und daher hat der in ſeinen patriotiſchen Gefühlen 
ſchwer gekränkte Sanator einen geharniſchten Artikel gegen die 
fündige Eva von Wyk, die den folniſchen Soldaten verführte 
und mit ihm deutſch ſprach, in der „Polska Zachodnia“ ver⸗ 
öffentlicht. Aber auch der Verführte darf nicht ſtraflos aus. 
gehen, weshalb der gute Sanacjapatriot an das Kommando 
appelliert, das unbedingt die deutſche Sprache den Soldaten ver⸗ 
bieten muß. Selbſt mit Mädchen dürfen die Soldaten nicht 
deutſch ſprechen. 5 

Aber noch viel tollere Dinge paſſieren in dem urpolniſchen 
Oberſchleſien, die den Sanatoren ganz und gar den Schlaf 
rauben. Da geht z. B. ein jähriger Knirps auf der Wanda⸗ 


Kattowiß und Umgebung = 


Aus der Magiſtratsſitzung. 

Auf der Dienstag⸗Sitzung des Magiſtrats in Kattowitz 
wurden u. a. nachſtehende Beſchlüſſe gefaßt: Beitritt der Stadt 
als förderndes Mitglied des Pilotenklubs mit einem Jahres⸗ 
beitrag von 300 Zloty; Gewährung einer Subvention von 250 
Zloty für den „Zwiazek Podoficeröw Rezerwy" zur För⸗ 
derung der körperlichen Ertüchtigung; Einſtellung eines Bau⸗ 
leiters im ſtädtiſchen Tiefbauamt in der Eigenſchaft als Beam⸗ 
ter; Erteilung der Genehmigung zur Abhaltung einer Feſtlich⸗ 
keit am 5. Januar n. Is. in den Räumen des Stadthauses, durch 
die Korporation „Sileſia“; Anſtellung eines ſechſten Hallen⸗ 
meiſters im ſtädtiſchen Schlachthaus infolge der zunehmenden 
Schlachtungen und der ſich daraus ergebenen Mehrarbeit: Aus⸗ 
ſchreibung des Poſtens eines vierten Veterinärarztes für das 
ſtädtiſche Schlachthaus. Dieſer Poſten ſoll ab 1. Januar n. Is. 
auf Grund eines Privatdienſt⸗Vertrages zunächſt für vorüber: 
gehende Zeit beſetzt werden; Wahl der durch das Mietseini⸗ 
gungsamt in Vorſchlag gebrachten Beiſitzer; Zuerkennung der 
Jubiläumsgabe für den Auſſeher Pleß vom ſtädtiſchen Fuhr⸗ 
park, welcher eine goldene Uhr und ein außerordentliches 
| sgehalt empfangen wird. 


Beihilfe für arme Schulkinder. Der Kattowitzet Magiftrat 
bewilligte auf ſeiner letzten Sitzung für arme bedürftige Kin⸗ 
der der Volks⸗ und Mittelſchulen den Betrag von 15250 Zloty. 
Dieſe Beihilfe wurde unter der Vorausſetzung gewährt, daß die 
Gelder für Anſchaffung von Zuckerwaren bezw. Leckerbiſſen 
nicht verwendet werden dürfen. ' 

Unbefugter Grenzübertritt. Der ſächſiſche Staatsangehörige 
Kurt Edelmann überſchritt während ſeiner Wanderſchaft durch 
Deutſchland die Zollgrenze bei Ludlinitz und wurde feſtgenom⸗ 
men. Der Arretierte konnte auf Verlangen die notwendigen 
Grenzübertrittdokumente natürlich nicht vorweiſen und wurde 
eingefrerrt. Am Mittwoch wurde vor dem Schöffengericht in 
Kaktowitz gegen E. wegen unbefugtem Grenzübertritt verhan⸗ 
delt. Der Angeklagte verteidigte ſich damit, daß er garnicht be⸗ 
abſichtigt hatte, die Grenze zu überschreiten, vielmehr habe er 


ſtraße in Königshütte, der echt polniſchen Stadt, und ruft un⸗ 
aufhörlich: „Hoch Deutſchland!“ Ein ſolcher Ruf kann einen 
braven Sanator ganz und gar aus der Faſſung bringen, ſelbſt, 
wenn er von einem 6jährigen Jungen ſtammt. Da war guter 
Rat teuer. Der empörte Sanator lief ſo ſchnell, als ihn die 
Beine tragen konnten, dem Jungen nach. Aber der kleine Knirps 
hatte flinke Beine. Als er ſah, daß ihm der Sanator an den 
Verſen hängt, ſtieß er noch einmal Hoch Deutſchland!“ heraus 
und lief ſo ſchnell, als ihn die Beine tragen konnten. Der 
kleine „Verbrecher“ wäre wirklich verſchwunden, wenn ihm die 
Paſſanten nicht den Weg verſperrt hätten. Der Kleine wurde 
ſchließlich eingeholt und der empörte Sanator packte ihn am 
Kragen. Jetzt ſtand er da, zitternd an allen Gliedern, wie ein 
echter Verbrecher und ſchwieg noch hartnäckig dazu. Inzwiſchen 
kamen immer mehr Leute hinzu, vor allem diejenigen, die im 
Schweiße ihres Angeſichts ihr Stückchen Brot verdienen müſſen. 
Dieſe ſind eben keine Sanatoren, vielmehr „internationales Ge⸗ 
ſindel“ — wie ſich ein Sanator nachträglich ausdrückte, und 
ſetzten ſich für den Jungen ein. In dem Durcheinander ent⸗ 
ſchlüpfte der kleine „Deutſchlandrufer“ und machte ſich wieder 
auf die Beine. Sein Glück war es, daß die Arbeiter hinzu⸗ 
kamen, da ihn ſonſt die Sanacjahand nicht losgelaſſen hätte. 
Solche empörende Dinge paſſieren hier immer wieder von 
neuem und da hat es für die ſchleſiſchen Sanatoren ſtets Arbeit. 
Sie haben zwar ſchon ein Rezept gegen das Deutſchſchreiben und 
Deutſchſprechen erfunden, aber das wird von den Deutſchen micht 
befolgt. Sie wollen nicht nach Deutſchland auswandern, ſon⸗ 
dern ſchreiben und ſprechen deutſch in Polen, und vor allem in 
dem urpolniſchen Oberſchleſien. Und da ſage noch einer, daß 
es die Sanatoren bei uns leicht haben! NT 
Hal 


aus Unkenntnis die Demarkationslinie äberſchritten und ſei 
auf polniſches Gebiet gelangt. Das Gericht erkannte 
Edelmann für ſchuldig und verurteilte dieſen zu 1 Monat Ge⸗ 
fängnis. Da dieſe Strafe durch die Unterſuchungshaft als ver⸗ 
büßt anzuſehen iſt, ſoll nunmehr die Ausweiſung aus Polen en 
folgen. 

Der beleidigte Amtsanwalt. Während einer gerichtli hen 
Verhandlung vor dem Kreisgericht Kattowitz beſchimpfte der 
Privatbeamte Alexander L. aus Kattowitz in der Erregung den 
Amtsanwalt, welchem er weiterhin Einſeitigkeit vorwarf. Wegen. 
Beleidigung und Verleumdung hatte ſich der Genannte nunmehr 
zu verantworten. Das Urteil lautete auf eine Gefängnisſtrafe 
von insgeſamt 3% Monaten. Durch Amneſtie wird ein Teil 
der Strafe aufgehoben. > 

Kleine Urſachen, große Wirkungen. Vor dem Kreisgericht 
Kattowitz wurde gegen den Kaufmann Edmund M. aus Hohen⸗ 
lohehütte verhandelt, welcher im März d. Is., in den ſpäten 
Abendſtunden eine Poſtangeſtellte beläſtigte und dieſer ſpäter 
auf der Polizeiwache auf Grund der belaſtenden Ausſagen eine 
Ohrfeige verſetzte. Dem protolollierenden Polizeibeamten, der 
M. zur Ruhe wies, „drohte“ M., welcher ſich vor Gericht darauf 
berief, daß er am Aufſtand teilgenommen hat u. Reſerveoffizier 
ſei, unter Beſchimpfungen dafür zu ſorgen, daß der Beamte 
aus ſeinem Dienſt entlaſſen wird. Zu ſeiner Verteidigung 
führte der Beklagte aus, daß er ſich auf Einzelheiten nicht ent⸗ 
ſinnen könne, da er damals betrunken geweſen iſt. Das Arteil 
lautete aus insgeſamt 6 Wochen Gefängnis, doch fällt das 
Strafausmaß unter Amneſtie. 


Die geſchmuggelten Puppen. Wir erhalten folgende Berich⸗ 
tigung: Bezugnehmend auf Ihren Artikel „Die geſchmuggelten 
Puppen“ in Nr. 288 Ihrer Zeitung, erſuche ich Sie unter Be⸗ 
rufung auf den Paragraphen 11 des Preſſegeſetzes um Aufnahme 
nachſtehender Berichtigung in einer der nächſten Nummern Ihrer 
Zeitung: Die bei mir beſchlagnahmten Puppenerſatzteile find 
von mir laut Rechnungsbelag von einer Kattowitzer Engros⸗ 
firma gekauft worden. Der größte Teil der beſchlagnahmten 
Waren iſt mir bereits am Montag, den 19. 14., wieder zurück⸗ 
gegeben worden. Die noch nicht freigegebenen Waren haben 
laut Rechnung einen Geſamtwert von zirka 600 (Sechshundert) 
Zloty und nicht, wie von Ihnen betichtet, 7000 Zloty. Hoch⸗ 
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92 die Diebſtähle ausführen 


Börſenkurſe vom 22. 11. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
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achtungsvoll A. Springer, Friſeur. — Herr Springer ſoll Recht 
haben. Aber der Bericht der Polizeidirektion erwähnte nichts, 
was in ſeiner Berichtigung ſteht. 

Eine geriſſene Gaunerbande. Im „Piaſt“ auf der 
Beateſtraße 4 wurden vor kurzem für 1000 Zloty Stempel⸗ 
marken geſtohlen durch drei gut gekleidete Männer, die 
allem Anſchein nach aus Kongreßpolen ſtammen und Ju⸗ 
den ſind. Wie das Kattowitzer Kriminalamt mitteilt, han⸗ 
delt es ſich hier um drei geriſſene Gauner, die ſyſtematiſch 
und zwar in folgender Weiſe: 

Einer von ihnen begibt ſich in ein Geſchäft und verlangt 

Stempel⸗ oder Briefmarken. In dieſem Augenblick betreten 

aber auch die zwei anderen den Laden oder waren ſchon an⸗ 

weſend und lenken jetzt durch irgend ein Manöver den Ge⸗ 
ſchäftsinhaber von ihrem Kumpan ab. Gewöhnlich gelingt 
das und dieſe Gelegenheit benutzt der erſte, um mit der 

Stempel⸗ oder Briefmarkenmappe zu verſchwinden. Die 

beiden anderen entfernen ſich dann auch ohne etwas zu kau⸗ 

fen; entweder mit der Bemerkung, die Ware ſei zu teuer 
oder ſonſt einer anderen Ausrede. — Daß dieſe drei Gauner 
ſehr geſchickt arbeiten, 1 ſchon daraus hervor, daß fort⸗ 
8 gelest Diebſtähle von Stempel⸗ oder Briefmarken gemeldet 
werden. 


Königshütte und Amgebung 


Der eine erhält alles, der andere wiederum garnichts. Wie 
bereits bekannt geworden iſt, wurde die Bewirtſchaftung der 
Nedenberglofalitäten dem bisherigen Pächter des Hotel Polski, 
Stanczyk, für einen Pachtzins von 6000 Sloty vorläufig (2) für 
ein Jahr überlaſſen. An und für ſich eigentlich nichts welt⸗ 
erſchütterndes, wenn bloß die Verpachtung nicht ſo ſtark nach 
Ungerechtigkeit riechen würde, inſofern, als man einem Gaſtwirt 
zwei große Häuſer mit Lokalitäten zur Bewirtſchaftung und zum 
Geldverdienen gibt, während andere ebenſo tüchtige Gaſtwirte 
monate⸗, ja jahrelang ohne Stellung herumlaufen, und keine 
Exiſtenz finden können. Man kann es nicht verſtehen, wie man 
einer Perſon, die ſchon ſtädtiſche Lokalitäten, wie es das Hotel 
Polski iſt, in Bewirtſchaftung hat, noch ein zweites, viel größe⸗ 
res Lokal, wie es der Redenberg iſt, verpachten konnte, trotzdem 
verſchiedene andere Bewerber vorhanden waren, ausgenommen 
die arbeitsloſen Gaſtwirte, die ſich nicht beworben hatten. Hier 
wurde wieder einmal ſehr unklug gehandelt, hoffentlich verfällt 
man im nächſten Jahre nicht in denſelben Fehler. — Aehnlich 
liegt die Vergebung der Reſtaurationsräume im Stadion. Einem 

Kaffeehauspächter, der darin ſchon ſeine Exiſtenz hat, wurden, 
wie im obengenannten Falle, die Reſtaurationsräume verpachtet, 
wodurch ihm zwei Möglichkeiten zum Geldverdienen gegeben 
wurden. Wenn dieſe Handhabung weiter auf dieſe Art betrieben 
wird, ſo iſt es nicht mehr fern, daß etliche Perſonen im Beſitz 
bon einem Dutzend Bewirtſchaftungen ſein werden, während der 
andere Teil exiſtenzlos auf der Straße bleiben und der Stadt 
zur Laſt fallen wird. Jedenfalls kann man ſolche Taten als 
ſozial nicht bezeichnen. iR 

Ein frecher Diebſtahl. Zwei unbekannte Männer tätigten 
im Zigarrengeſchäft von Bartoſchik an der ulica Wolnosci einen 
Zigarettenkauf. Während dem entwendeten ſie eine Mappe mit 

Stempelmarken im Werte von 3500 Zloty. Der Diebſtahl wurde 
erſt bemerkt, als die Diebe bereits verſchwunden waren. 


Feſtgenommen. Infolge Verdachtes, den Raubüber⸗ 
fall auf einen Konſtantin Roman aus Friedenshütte aus⸗ 
geführt zu haben, wurden Leon P. aus Godulla und Vin⸗ 
zent L. aus Friedenhütte feſtgenommen. — Teofil C. aus 
Königshütte wurde ebenfalls feſtgenommen, weil er ver⸗ 
Bat wird, in das Stadionreſtaurant eingebrochen zu 
aben. 


Stempelmarkendiebe. Der Tabatwarenhändler Bar: 

toſik aus Königshütte meldete der Polizeidirektion, daß ihm 

am 19. November in der 9. Morgenſtunde von 2 ihm unbe⸗ 

kannten Perſonen Stempelmarken im Geſamtwerte von 3000 
bis 3500 Zloty geſtohlen wurden. 


— 


Siemianowitz 

Fällige Steuern. Bis zum 1. Dezember d. J. iſt die 3. Rate 
der Gebäudeſteuer in Siemianowitz fällig. Nach Ablauf dieſes 
Termins werden unweigerlich 5 Prozent Pfändungskoſten und 

Prozent Verzugszinſen angerechnet. — Die Meldungen von 
Kriegs-, Unfall⸗ und Aufſtandsinvaliden haben bis ſpäteſtens 
den 24. d. Mis. im Zimmer Nr. 4 zu erfolgen. Nachzügler 
müſſen die Meldungen in Kattowitz vornehmen. 

\ Konjunkturſteigerung. Infolge größerer Auslandsaufträge 
hat ſich die Maxgrube veranlaßt gefühlt wöchentlich und zwar 
Montag, Mittwoch und Sonnabend zur Tag⸗ und Mittagſchicht 
3 mal je ¼ Schicht einzulegen. Die Belegſchaft, welche durch 
ihren Betriebsrat Proteſt eingelegt hat, zog dieſen zurück, als 
die Direktion erklärte, daß dieſe Maßnahme nur eine vorüber⸗ 
gehende iſt, und zwar für den Monat Dezember gilt. — Die 
beiden Schachtanlagen Ficinus⸗ und Richterſchächte legen bis 
auf weiteres Unteriagearbeiter im Alter von 2025 Jahren 
an. Die Gemeinde fordert die Anterſtützungsberechtigten auf, 
ſich unvorzüglich im Zimmer 5 zur Arbeit zu melden, widrigen⸗ 
falls jede Unterſtützung, ſei es in Geld oder in Natura, ver⸗ 
weigert wird. Eine Anfrage im Vertrauen: Iſt der Arbeiter 
über 35 Jahre bereits zu den Alten zu rechnen? 

Polizeichronik. In der Zeit vom 16. zum 20. November ſind 
wegen verſchiedener Delikte zur Anzeige gebracht worden: 26 
Perſonen, und zwar: durch die hygienische Kommiſſion 10 Bäcker 
wegen Uebertretung der Backvorſchriften, wegen Skandalierens 
in betrunkenem Zuſtande 6 Perſonen, Uebertretung der Polizei⸗ 
ſtunde 2, wegen Handelsvergehens 2, wegen Vergehens gegen 
die ſanitären Vonſchriften 6 Perſonen. 5 

Was alles geftohlen wird. In der Nähe von Alfredſchacht 
wurden dem Baumeiſter Kerber aus Pleß vom Wagen 19 Fäſſer 


ER geſtohlen. Dieſe find allerdings nur als Brennholz verwertbar 


und bringen dem Diebe keinen großen Vorteil. 
Einbruch von Obſtfreunden. In der Nacht vom 21. zum 
22. brachen Diebe mittelft Nachſchlüſſel in das Obſtgeſchäft von 
Paul S. auf der Wandaſtraße ein und entwendeten Obſt, Eier 
und Schokoladen im Werte von 150 Zloty. Die Spur weiſt auf 
funge, örtlich belannte Burschen hin. 


* 


reiben 


Wir hatten nämlich auf der Prinzengrube vor einem Jahre 
einen derartigen Fall, wobei der Dieb einwandsfrei überführt 
worden iſt und es auch zugab, daß er die Wagen geſtohlen hatte, 
er hat dann auch dieſe Wagen den Beſtohlenen vergütet. Der 
Mann wurde entlaſſen, die Grube hat aber die ganze Sache ſo 
ungeſchickt angeſtellt gehabt, daß hinterher die Verwaltung den 
Mann für die Entlaſſung, die unbedingt zu Recht erfolgt war, 
entſchädigen mußte. Es hat ſich nämlich gezeigt, daß vor Gericht 
alle Zeugen, ſowohl die Beſtohlenen, wie auch die Aufſichtsper⸗ 
ſonen, auf deren Angaben hin die Entlaſſung erfolgt war, vor 
der Sache überhaupt nichts mehr wiſſen wollten. Auch der B. 
triebsrat nahm den Spitzbuben in Schutz. Das Ergebnis we 
dann, daß die Entlaſſung des Betreffenden als nicht berechtigt 
vom Schlichtungsausſchuß befunden wurde. Das traurige Ev 
gebnis eines derartigen Verfahrens iſt es nun, daß die Grube: 
nur mit allergrößter Vorſicht in Zukunft noch zu Gunſten de 
Belegſchaft eingreifen können. Die Grube kann nur dann gegen 
einen Mann, der Förderwagen umgeſchrieben hat, eingreifen, wenn 

1. der Fall ganz einwandfrei geklärt iſt, 

2. die in Frage kommenden Zeugen zuverläſſig und ſicher ind 
und ihre Ausſagen ſchriftlich niedergelegt find, 

3. wenn der Betriebsrat ſchriftlich erklärt hat, daß die Beſtra⸗ 
fung des betreffenden Mannes richtig und notwendig iſt. 
Nur wenn dieſe Vorausſetzungen erfüllt ſind, kann die Grube 

etwas unternehmen. Im übrigen muß die Belegſchaft und der 
Betriebsrat ſehen, wie ſie ſelber fertig wird, nachdem wir im 
Falle der Prinzengrube ſowohl von der Belegſchaft wie auch vom 
Betriebsrat im Stich gelaſſen worden ſind. 

Ich bitte, den Betriebsräten hiervon Kenntnis zu geben. 

Mittel⸗Lazisk, den 29. Oktober 1928. 

Berginſpektion des Fürſten von Pleß. 
gez. Dr. Nontz.“ 

Ein Kommentar dazu erübrigt ſich. 


Ein merkwürdiges Nundf 


Wie die Verwaltung der Bradegrube 2 der Berginſpektion 
in Lariſch Berichte erſtattet, zeigt folgender Vorfall: 

Auf der Bradegrube 2 (Prinzengrube) wurde der Schlepper 
Winkler aus Orzeſche friſtlos entlaſſen, weil ihn ein Oberhäuer 
meldete, daß er, als er die Strecke von der Nachtſchicht paſſierte, 
mehrere Wagen umgezeichnet haben ſoll, weil die Frühſchichter 
ſolche vorgefunden haben. In Betracht konnte nur Winkler 
kommen, wie der Herr Oberhäuer berichtete. Winkler fühlte ſich 
jedoch unſchuldig und intervenierte beim Betriebsrat, dieſer bei 
der Verwaltung, aber ohne Erfolg. Winkler begab ſich nun zu 
der Polniſchen Berufsvereinigung nach Kattowitz, der er jahre⸗ 
lang angehörte, und brachte dort ſeine Angelegenheit vor. Aber 
auch hier ohne Erfolg, denn die Herren Gewerkſchaftsſekretäre 
dieſer Organiſation erklärten ihm, nichts machen zu können. 
Daraufhin erklärte W. ſeinen Austritt aus dieſer Organiſation 
und trat dem Deutſchen Bergarbeiterverband bei. Dieſer ſtrengte 
gegen die Verwaltung der Bradegrube eine Klage an, und das 
mit gutem Erfolg. Denn gerichtlich wurden W. 900 Zloty Ent⸗ 
ſchädigung zuerkannt und gleichfalls die Wiederanlegung. Doch 
letztere lehnte W. ab, da er anderwärts Beſchäftigung fand. 
Soweit der Tatbeſtand. Die Berginſpektion Lariſch hat aber die 
Angelegenheit benützt auf Grund der Berichte rſtattung ſeitens 
der Bradegrube 2, um folgendes Rundſchreiben, welches wir 
wörtlich bringen, loszulaſſen: 

„Berginſpektion Mittel⸗Lazisk. Eing. 30. 10. 1928. 
J. L. 2834/28. 
Bradegrube 30. 10. 1928. — Brade I und II, Alex. I und II. 
J. Nr. 1727 Br. 

Es iſt leider wieder vorgekommen, daß bei gefüllten Kohlen⸗ 
wagen die Nummern umgeſchrieben, die Wagen alſo den recht⸗ 
mäßigen Lieferanten geſtohlen wurden. Daß etwas derartiges 
vorkommt, iſt ſehr ſchlimm und wirft ein ſehr ſchlechtes Licht auf 
die betreffenden Leute. Es iſt doppelt bedauerlich dabei, daß 

( die Grube ſelbſt in derartigen Sachen nur mit allergrößter Vor⸗ 
ſicht zu Gunſten der Beſtohlenen eingreifen kann. 


— —2— 


„ Zuſammenſtöhe. Ein Perſonenauto fuhr auf k der ul. 
5 in Brzezinka den radfahrenden Johann Go⸗ 


Schwientochlowitz u. Amgebung 


Gemeindevertreterſitzung in Hohenlinde. 


Am 19. d. Mts., 18 Uhr, ſollte der kommiſſariſche Ge⸗ 
meindevorſteher eingeführt werden. Zu dieſem Zwecke er⸗ 
ſchien der Staroſt perſönlich. Es mf bemerkt werden, daß 
weder der Staroſt noch der kommiſſariſche Gemeindevor⸗ 
ſteher den Gemeindevertretern bekannt war. Die Gemeinde⸗ 
vertreter waren im Gemeindeſitzungsſaal vollzählig ver⸗ 
ſammelt. Es haben ſich auch einige Zuhörer eingefunden. 
Nun erſchienen zwei unbekannte Herren von denen der eine 
das Wort ergriff, die Sitzung eröffnete und den Herrn 
Staroſten beſonders begrüßte. Aha, auf dieſe etwas un⸗ 
ewöhnliche Art wurden die Gemeindevertreter mit dem 

taroſten bekannt. Nun machte der Staroſt den Vorſchlag, 
die Oeffentlichkeit auszuſchließen. Dieſer Vorſchlag wurde 
von dem anderen, noch unbekannten Herrn zum Antrag 
erhoben und zur Abſtimmung gebracht. Die Mehrheit der 
Gemeindevertreter ſtimmte gegen Ausſchluß der Oeffent⸗ 


recki an. Dieſer wurden vom Fahrrad geſchleudert, welches 
Gorecki ſelbſt mußte mit bedenk⸗ 
lichen Wunden nach dem Siemianowitzer Knappſchafts⸗ 
lazarett geſchafft werden. An dieſem 
Schuld der Chauffeur Pawlik 
keine Warnungsſignale gab. — In Groß⸗Piekar wurde der 
Arbeiter . von einem Radfahrer Danecki ange⸗ 
fahren. P. ſchlug mit dem Kopfe gegen das Pflaſter auf 
iind zog ſich zwei Wunden zu, die jedoch leichter Natur 
ind. 


ſtark demoliert wurde. 


nfall trägt die 
aus Hohenlohehütte, der 


„Einbrüche und Diebſtähle. Durch Einbruch mittels 
Nachſchlüſſel wurden aus der Wohnung des Franz Burzyk 
aus Schwientochlowitz eine Damen⸗ und Herrenuhr ſowie 
ein Ring im Werte von 250 Zloty geſtohlen. — Einem 
Schalterbeamten vom Bahnhof Ruda wurden, als er den 
Schalterraum verließ und vergaß, den Schalter zu ſchließen, 
aus der Kaſſe 100 Zloty entwendet. — Garderobe im Werte 
von 250 Zloty wurden einem Johann Kowalski aus Bis⸗ 


lichkeit. Der Fe Staroſt hielt nun an Hand von Notizen marckhütte aus ſeiner Wohnung entwendet. — 21 Tauben 
eine ſtrenge 1 vor allem an die Adreſſe des zur wurden einem Wilhelm Gerlik aus Brzezinka entwendet. 
Diſpoſition geſtellten Gemeindevorſtehers Markiton. Er _ Die Spitzbuben zu ermitteln gelang es in feinem “ins 


führte nur an, was die Gemeinde ausgegeben hat. Daß aber 
die laufenden Induſtrieſteuern und ſonſtige Einnahmen 
ſehr ſpärlich ve und die Gemeindeverwaltung an 
dieſem Uebelſtand nichts zu ändern vermag, hat der Herr 
Staroſt leider nicht zur Kenntnis gebracht. Die Gemeinde 
benötigt,um nur den notwendi ſten Verpflichtungen nach⸗ 


zigen Falle. 


Bielitz und Amgebung 


Ein zweifacher Mörder. In Buckowic bei Bielitz er⸗ 


zukommen, monatlich 20 000 Zloty. Was ſollte der Ge⸗mordete ein ehe 2 ſeine Geliebte und ein uneheliches 
meindevorſteher aber beginnen, wenn der Urzad Skarbowy Kind auf ſchreckliche Weiſe. Am Tage vorher war er vom 
aber nur 1000 Zloty überreicht. Der Gemeinde Hohenlinde [Gericht in Bielitz zur Sragung ‚der Alimente für das bes 
von der Kreisſparkaſſe einen billigen Kredit einzuräumen, reits 2 Jahre alte Kind verurteilt worden. Nach dem Urs 


teil begab er ſich in die Wohnung der Geliebten und tötete 
ſie durch einen Stich in den Kopf, worauf dieſe tot zuſam⸗ 
f Dann ſtürzte er 10 auf das zweijährige Töch⸗ 
terchen, dem er den Bauch aufſchlitzte und den Hals durch⸗ 
ſchnitt. Nach dieſer Tat verſuchte er Selbſtmord zu be⸗ 
er wurde jedoch von vorübergehenden Soldaten daran 
gehindert und ins Gerichtsgefängnis eingeliefert. 


haben Sie, Herr Staroſt, abgelehnt. Bringen Sie einmal 
das Kunſtſtück fertig, ohne Geld Zahlungen vorzunehmen. 
Nennen Sie uns, Herr Staroſt, eine Gemeinde in der 
Wojewodſchaft Schleſien, deren Schulen ſich in ſolchem, 
eradezu muſtergültigen ſſen Ste befinden, wie die Schu⸗ 
en in Hohenlinde. Wiſſen Sie auch Herr Staroſt, daß 
die Gemeinde Hohenlinde für Schulzwecke von 1924 bis 
jetzt faſt 500 000 Zloty aufgewandt hat. Solche Ausgaben 
waren 1 da, wie auch Sen nicht unbekannt 
ſein dürfte, die Aufſtändiſchen jahre ang die Schulen be⸗ 
wohnten. Daß die Aufſtändiſchen keine Engel waren, be⸗ 
weiſt, daß ſie die Schulbänke, Schränke, ja ſogar Türen und 
enſter als Brennholz benutzten. Hier wäre es eine dan⸗ 
enswerte Aufgabe der Staroſtei bezw. der Wojewodſchaft, 
die für die Inſtandſetzung der Schulen aufgewandten Koſten 
der Gemeinde zu erſtatten und die Gemeindefinanzen wären 
ſchon ſaniert. Bezüglich der dem Gemeindevorſteher ſeiner⸗ 
zeit bewilligte Subvention zu der wir einen beſonderen 
Standpunkr einnahmen, bemerkten Sie, Herr Staroſt, dar⸗ 
auf zu achten, daß nicht einer alles bekommt, und die an⸗ 
deren gar nichts. Dem iſt nicht ſo. Andere bekommen 
erheblich mehr. Möchten Sie nicht einmal in Bismarckhütte 
nach dem Rechten ſehen, oder ſind Sie da nicht mehr kom⸗ 
petent? Nun endlich haben auch Sie eingeſehen, daß gerade 
Hohenlinde ſich in einer wirtſchaftlich bedrängten Lage 
befindet und verſprechen auf einmal Hilfe. Konnten Sie 
ſich nicht ſchon früher der Gemeinde liebevoll angenommen 
haben. Gerade als Grenzort bedarf Hohenlinde dringend 
der Hilfe. Die Anterbringung der zahlreichen Grenzpolizei 
ſowie der Zollbeamten und der Grenzwache iſt zur Aufgabe 
der Gemeinde geworden. Weshalb baut nicht die Wojewod⸗ 
ſchaft bezw. die Zollbehörde Wohnhäuſer für ihre Beamten? 
Die Gemeinde, die ja ſchließlich bauen möchte, hat keine 
Mittel. It nicht auch die Steuergeſetzgebung reformbe⸗ 
dürftig? Nach der Anklagerede des Staroſten wurde der 
andere Unbekannte vereidigt und hierbei ſtellte es ſich erſt 
heraus, es es der kommiſſariſche Gemeindevorſteher, bis⸗ 
heriger Referent bei der Wojewodſchaft, Rzyman, iſt. Trotz 
zahlreicher Wortmeldungen ſeitens der Gemeindevertreter, 
wurde die Sitzung kurzer Hand geräteilen und eine Dis 
Shire nicht zugelaſſen. Das haben Sie fein gemacht, Herr 
taroſt! i 


Deutſch-Oberſchleſien 


Beuthen. (Ein Spionageprozeß.) Vor dem großen 
Schöffengericht in Beuthen hatte ſich am Dienstag der Kauf⸗ 
mann Joſef Kup ka aus Beuthen ſowie deſſen Eehefrau wegen 
Spionage zu verantworten. Es wurde ihnen zur Laſt gelegt, in 
zwei Fällen an Beauftragte fremder Staaten Nachrichten über 
Dinge gegeben zu haben, die im Intereſſe der Landesverteidigung 
geheim gehalten werden ſollten. Außerdem legt ihnen die Ans 
klage zur Laſt, im Jahre 1927 inländiſche öffentliche Urkunden 
gefälſcht und von ihnen zu ihrem eigenen Vorteil Gebrauch ge⸗ 
macht zu haben. Die Verhandlungen fanden wegen Gefährdung 
der Staatsſicherheit unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. 
Das Arteil lautete auf 6 Monate Gefängnis gegen den Ange⸗ 
klagten und zwei Monate Gefängnis gegen ſeine Ehefrau. Die 
Strafe des Angeklagten iſt durch die erlittene Unterſuchungshaft 
als verbüßt anzufchen, während der Ehefrau eine Bewährungs⸗ 
friſt zugebilligt wurde. N 


Ein mißglückter Raubüberfall. Ein Händler Kempka 
aus Chrzanow wurde als er ſich auf der Fahrt zum Wo⸗ 
W in Lipine befand, zwiſchen Schwientochlowitz und 

iasniki von mehreren Perſonen überfallen, die ihn jeden⸗ 
falls berauben wollten. Da K. ſich energiſch wehrte, zogen 
es die Banditen vor zu flüchten. Einer von ihnen verſetzte 
aber vorher noch dem Händler einen Meſſerſtich. 
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Wenn's gemiſcht wird! 
„For einen Pfennig gemiſchte Bonbons!“ 
Hier haſte zwei Stück. Miſch je dir alleene.“ 


Se . ne ein 95 TR ao 
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Neue Raketenſahrt bei Berlin 
Der Düſſeldorſer Ingenieur R. Volkhart beabfihtigt, am Sonntag auf der Avusbahn bei Berlin ein neues Raletenauto vor⸗ 
zuführen und hofft, dabei die Entwicklungsfähigkeit und Betriebsſicherheit des Raketenſahrzeugs unter Beweis zu ſtellen. 
Die Genehmigung der Verſuche ift noch von der Stellungnahme des Preußiſchen Handelsminiſterium abhängig. — Das neue 


Raketenauto. 


Fräulein Julie 


dem Lande 


— 


Drei Schüſſe, zwei Frauen, ein Mörder 


Im großen, prachtvollen Sitzungsſaal des alten Bretagne⸗ 
Parlaments in Rennes tagen die Richter und Geſchworenen von 
Ille⸗et⸗Villaine, um den 28 Jahre alten Schlächtergeſellen Va⸗ 
tentin Fontaine abzuurteilen. Sein Fall liegt klar. Am 26, 
Mai dieſes Jahres hat er die Mutter ſeines Kindes, ein junges 
Mädchen aus Combourg, durch drei Revolverſchüſſe getötet. In 
den Augen der Juſtiz iſt er ein Mörder, deſſen Tat Sühne for⸗ 
dert; denn es gibt in der ganzen Welt kein Geſetzbuch für die 
Armen, die Gott ſchuldig werden ließ. And ihre Geſchichte wird 
nur erzählt, um die richtende Menſchheit vor der Macht der Pa⸗ 
ragraphen zu warnen, die immer die Tat und nie den Täter 
treffen. 

Der Schlächtergeſelle Valentin Fontaine, der jetzt für lange 
Zeit hinter Gefängnismauern ſein Leben verbringen muß, trug 
ſeit vielen Jahren den reichen Grundbeſitzern in der Umgebung 
von Combourg die Waren ſeines Meiſters zu. Er beſuchte alle 
Höfe, er ſchäterte mit den Mädchen, er war ein kräftiger, ſchön⸗ 
geſtalteter Burſche, dem die Herzen der Weiber im Nu zuflogen. 
Es war eine Luſt zu leben. Denn Valentin kannte nichts als 
das bischen Beruf und Liebe; und er ſuchte nichts weiter. Die 
Herrſchaften ſeiner Mädchen bekam er niemals zu Geſicht. Aber 


Erbin des Herrn Anger, auf dem Hof des väterlichen Grund⸗ 
ſtücks. Sie ſah den Jungen zum erſtenmal. Sie verliebte ſich 
in ihn. Sie wußte nicht, ob er ein kluger, ein gebildeter, ein 
phantaſtiſcher Menſch war. Oder: ſie wußte ganz genau, daß er 
es nicht war. Aber ſie verliebte ſich in ihn, weil er ſchön und 
kräftig ausſah. Auch Valentin verliebte ſich. In das Mädchen? 
In ihr Geld, ihren Reichtum? Wer will das ſagen? Vielleicht 
wußte er das ſelbſt nicht ganz genau. 

Sie waren lange Zeit glücklich miteinander, ſo glücklich, daß 
ſich Eugenie entſchloß, den Schlächtergeſellen zu heiraten, Sie 
ging zu ihrem Vater und bat ihn um ſeine Einwilligung. Aber 
fie kam ſchlecht an. Es gab keinen Streit, keine Auseinander- 
ſetzung, keinen Familienrat. Aber Eugenie mußte ihre Sachen 
packen und nach Chartres abfahren. Nach Chartres: aus der 
Freiheit des weiten Landes in die Moderluft eines Mädchen⸗ 
penſionats, in dem ſie lernte und diente, in der Schule und in 
der Küche des Hauſes gleicherweiſe befliſſen. Es war zu er⸗ 
tragen. 

Eines ſchönen Tages war Valentin bei ihr. Wieder brachte 
er Fleiſch zu den Kunden ſeines Meiſters. Er hatte jetzt ſeine 
Stelle gewechſelt, er arbeitete in Chartres. Und wenn er am 
frühen Morgen an die Hintertür der Penſion, die in die Küche 
führte, leiſe klopfte, machte ihm Eugenie auf, küßte ihn Eugenie. 
Dann gab er ihr noch ſchnell einige verliebte Zettelchen, die ſie 
ſich in die Bruſt ſchob und dann ging er — bis zum nächſten 
Morgen. 

Einmal trafen ſie ſich draußen, in der großen Freiheit. Da 
gehörten ſie einander ganz. Da ſchworen ſie ſich, ihr Leben im⸗ 
mer gemeinſam zu verbringen, trotz Väter und Penſionen. Va⸗ 
lentin hatte eine romantiſche Idee. Er ſchrieb wieder ein 
Briefchen: „Wundere dich über nichts. Ich heirate eine andere 
Frau, rege dich nicht auf, ich ſchaffe unſer Glück.“ Und ver⸗ 
ſchwand. Nach Combourg. Da verdrehte er der niedlichen Ce⸗ 
eilte Corre ſolange den Kopf, bis fie zu allem Ja und Amen 
ſagte, mit ihm aufs Standesamt ging und ſeine rechtlich ange⸗ 
traute Frau war. f 0 

In Ciboure an der Küſte des Gascogner Golfs ſollte nur 
noch die kirchliche Trauung ſtattfinden. Auf nach Ciboure, wo 
ſchon die Schwiegereltern ungeduldig warten. Der Herr Anger 
gibt ſeine geheimen Segenwünſche auf den Weg, er iſt von einem 
Alp befreit, er holt Eugenie ins väterliche Haus zurück, er ahnt 
nichts. Für ihn iſt alles wunderbar in e nung. Aber Eu⸗ 
genie, die immer noch in Valentin vernarrt und verliebt iſt, 
die immer noch ſelig an die Kraft und Schönheit des großen 
Jungen denkt, wartet, wartet. Sie hat ein Gelübde und ein 
ſonderbares Briefhen. Er heiratet eine andere. Eugenie regt 
ſich wirklich nicht auf, fie hat die Hemmungsloſigkeit, die fie über 
den Ausgang des Abenteuers nicht nachſinnen läßt. 

Siehe da: die junge Frau, Cecilie Lorre, erſcheint, ſie ſtellt 
ſich dem Vater Eugenies als eine Penſionatsmitſchülerin vor 
und bekommt von ihm die Erlaubnis, mit Eugenie einen kleinen 
Autoausflug in die Umgebung von Combourg zu machen. Eu⸗ 
genie ſteigt ein. Sie wundert ſich über nichts. Auch Cecilie 
wundert ſich! ſie tut, was ihr Valentin, auf den ſie ſo ſtolz 
iſt, aufgetragen. hat, der ſchöne, große Valentin, alle find fie 
ſein, keine hat ihm je widerſtehen können; und jetzt entführt 
Cecilie ſeine Liebſte Eugenie nach Ciboure, wo die kirchliche 
Trauung . ee ſoll. 

Die Fährt dauert achtzig Stunden. Und in Ciboure hat 
Valentin zwei Frauen; eine bürgerlich, die andere kirchlich an⸗ 
getraut. Das Glück iſt unermeßlich groß. Ein herrlicher Traum 


einmal begegnete ihm Eugenie Anger, die Tochter und reiche Richter, a 


Auch bei dem großhirnloſen Froſch war 


iſt wahr geworden. Und niemand ſollte nach dem Erwachen fra⸗ 
gen. In Berjailles wurde Valentin einmal verhaftet, zwei 
Gendarmen führten ihn ins Gefängnis, und er blieb dort. Der 


Vater ſeiner zweiten Frau hatte ihn wegen Entführung einer 
Minderjährigen verklagt. 


Valentin verlies das Gefängnis. Er machte ſich auch auf 
die Suche nach Eugenie. Er entdeckte ſie in Rennes bei einer 
weiſen Frau. Sie ſtand kurz vor der Niederkunft. Sie erwar⸗ 
tete das erſte Kind. Aber das Wiederſehen wurde eine unheil⸗ 
bare Enttäuſchung. Wenige Tage vor der Geburt eines Mäd-- 
chens gab Eugenie, ihrem Valentin den Abſchied. Sie hatte 
aufgehört, ihn ſeiner Stärke wegen zu lieben. Sie fand, daß 
er ein Schuft ſei. Und Valentin war mit ſeinem Märchen 
allein, allein mit ſeinem Erlebnis. Aber ſo ſtark war nicht 
einmal er, daß er das tragen konnte. Er drang in das ihm ver⸗ 
botene Haus ſeiner Geliebten ein, er fand ſie, wie ſie über den 
Schlaf ihres Kindes wachte, er ſchoß dreimal, er traf dreimal, 
ein entſeelter Leib rollte auf den Boden zu Füßen einer Kin⸗ 
derwiege, Eugenie war tot. Valentin verſuchte auch ſich zu 
töten. Aber er zielte nicht mehr ſicher. Er ſteht vor ſeinen 


Leben ohne Großhirn 

Die beiden geheimnisvollen Halbkugeln des Grol „rns, die 
von der Schädelkapſel umſchloſſen find, waren viele Jahrhun⸗ 
derte lang in ihrer Bedeutung ganz unbekannt. Erſt neuer⸗ 
dings hat man wenigſtens einige Andeutungen über die Be⸗ 
deutung dieſes Organs herausbekommen und gefunden, daß 
die Entwicklung der geiftigen Kräfte bei allen Lebeweſen mit 
der Entwicklung des Großhirns und ſeinem Reichtum an Fur⸗ 
chen und Windungen parallel geht. Welch ein Unterſchied iſt 
5. B. zwiſchen dem windungsloſen Großhirn des Fisches und 
der ſo reich ausgebildeten Form dieſes Organes beim Men⸗ 
ſchen! Veſonders wichtig für unſere Erkenntnis von der Ar⸗ 
beit des Großhirns find die Verſuche geweſen, verſchiedene 
Tiere nach der Entfernung des Großhirns zu beobachten. Ueber 
dieſe Experimente berichtet Gottfried Stiasny in einem Auf⸗ 
ſatz der „Leipziger Illuſtrirten Zeitung“, 

Für die Lebensweiſe des Fiſches bedeutete eine ſolche Ope⸗ 
ration wenig. Auch der großhirnloſe Fiſch bewegte ſich weiter 
im Waſſer wie ſeine gefunden Genoſſen, ſuchte Futter uſw. 
ein Unterſchied bei 
oberflächlicher Betrachtung kaum zu bemerken. Dieſe „ent⸗ 
hirnten“ Tiere ſchwammen, hüpften, fraßen weiter und ent⸗ 
zogen ſich den Nachſtellungen ihrer Feinde wie die normalen. 
Allerdings wurde bei genauerer Beobachtung dieſer Tiere 
bemerkt, daß ſie den geſunden im Kampf ums Daſein deutlich 
unterlegen waren. Vei großhirnloſen Reptilien, wie Schlan⸗ 
gen und Schildkröten, ſtellte man feſt, daß bei ihnen die 


Aeußerungen von Zorn und Furcht fehlten; dieſe zweifellos 
höheren ſeeliſchen Funktionen waren alſo ausgeſchaltet. 

Sehr viel deutlicher treten bereits die Ausfallserſcheinun⸗ 
gen bei den Vögeln auf. Bringt man z. V. eine Taube unter 
künſtlicher Fütterung über die erſten Tage nach der Operation 
hinweg, ſo zeigt das Tier ein höchſt merkwürdiges Verhalten. 
Der Vogel läuft umher, geht Hinderniſſen aus dem Wege, 
ſieht und hört, ſchläft des Nachts wie ſonſt. Aber die Taube 
iſt zu einem belebten Automaten geworden; ſie vermag nicht 
mehr zu „denken“ und zu handeln. Der enthirnte Tauber 
läuft girrend ruhelos umher, beachtet aber ein Weibchen nicht, 
das man neben ihn ſetzt. Unter den anderen Tauben leben 
dieſe großhirnloſen Tiere wie Einſtedler, find, wie fühlloſe 
Steine. Auch die Raubvögel verlieren, wenn fie des Großhirns 
beraubt werden, alle Angrlffsluſt, ja jede Fähigkeit, folgerichtig 
zu handeln. Der Falle tötet wohl die Maus, die man ihm 
nahe bringt, aber er zerreißt ſie nicht und frißt ſie nicht auf. 

Am klarſten iſt natürlich das Bild bei den großhirnloſen 
Säugetieren, deren Hirnmaſſe ja am höchſten innerhalb der Tier⸗ 
welt entwickelt iſt. Der Phyſiologe Goltz hat einen ſolchen ent⸗ 
hirnten Hund 1% Jahre lang beobachtet. Alles, was im Tier 
das Individuelle darſtellt, war bei dem Hunde nach dem Ein⸗ 
griff völlig erloſchen. Er zeigte keinerlei Erinnerungsvermögen; 
das Bellen anderer Hunde ließ ihn völlig teilnahmslos; er ver⸗ 
ſtand weder ſeinen Namen noch Lockrufe, obwohl er durch Ge⸗ 
räuſche aus dem Schlaf geweckt werden konnte. Gegen den 
Wärter, der ihm täglich den Futternapf brachte, wehrte er ſich 
immer aufs neue, fraß aber, ſobald man ihm die Schnauze ins 
Eſſen ſteckte. Aus all dieſen Verſuchen und Beobachtungen geht 
hervor, daß alle Aeußerungen des Perſönlichen, Denkkraft und 
Gemüt, Erinnerung und Verſtand, mit der Entfernung des 
Großhirns fortfallen. Dagegen werden die rein vegetativen, 
vautomatiſchen“ Tätigkeiten von Zentren aus geregelt, die in 
den übrigen Hirnteilen und im Rückenmark liegen. 


Der philoſophiſche Verbrecher 


Jack Black nennt er ſich, und was er von ſeinem Daſein er⸗ 
zählt, iſt angetan, die Verbrecherlaufbahn durchaus nicht in dem 
roſigen Licht erſcheinen zu laſſen, in dem manche abenteuerluſtige 
Knaben und Jünglinge ſie ſehen, zumal in einer Zeit, die durch 
Filme und Kriminalromane und Theaterſtücke den Schleier ho⸗ 
hen Heldentums um Verbrechen und Verbrecher webt. Der 
Verbrecher, das iſt heute der Ausnahmemenſch, der Menſch, deſſen 
Tun und Treiben intereſſanter iſt, als das des gewöhnlichen 
Alltagsmenſchen. Hören wir einmal, was ohne Schönfärberei 
ein Verbrecher von ſeiner Laufbahn berichtet: 

Eines Abends ging ein vierzehnjähriger Knabe zum Bahn⸗ 
hof, um zu ſehen, wie der Expreßzug einlief, wie die Paſſagiere 
ausſteigen und wie der Zug dann wieder hinausdampfte. Es 
war nicht der erſte Abend, daß ſich der Knabe hier einfand. Es 
war, ſtreng genommen, eine von den beiden Vergnügungen, die 
die kleine Stadt ihren Bewohnern zu bieten hatte. Das andere 
Vergnügen war die Bar des einzigen Hotels der Stadt. 

An dieſem Abend ſtieg nur ein Paſſagier aus, ein großer, 
hagerer Herr mit aufrechter Haltung und militäriſchem Gang. 
Er trug einen hellgrauen Anzug, hellgrauen Hut und hellgraue 
Handſchuhe in der Hand. Er nahm einen Gepäckträger, übergab 
ihm einen Lederkoffer, der ſoeben aus dem Gepäckwagen ausge⸗ 
laden wurde, und machte ſich mit dem Träger als Wegweiſer 
auf den Weg nach dem Hotel. 

Der Vierzehnjährige folgte dem Mann in dem hellgrauen 


Anzug, ſah den Träger den Koffer in der Halle niederſetzen und 


blieb ſtehen, um ihn zu betrachten. Es war, wie geſagt, ein 
Lederkoffer, voller Riſſe und Schrammen, beklebt mit Plakaten 
von Hotels, Dampferlinien und Expreßzügen der ganzen Welt. 
Dieſer alte Koffer faszinierte ihn. Er konnte ſich nicht von ſei⸗ 
nem Anblick losreißen. Er bückte ſich, ſtreichelte ihn, las die 
Aufſchriften. Er fragte ſich, was das wohl für ein Menſch fein 
mochte, dem ſo ein koſtbarer Gegenſtand gehörte. Der Koffer er⸗ 
weckte eine ſchwindelnde Sehnſucht in ihm, war ihm die Reprä⸗ 
ſentation von Abenteuer, Welt, Leben. 

Der Träger kam zurück, nahm den Koffer und trug ihn die 
Treppe hinauf, in das Zimmer des wunderbaren Belikers. Der 
Vierzehnjährige ſchöpfte tief Atem. Dann aber richtete er ſich 
auf, ſteckte die Hände in die Hoſentaſchen und wanderte auf die 
Straße hinaus. Er hatte ſeinen erſten, großen Entſchluß gefaßt. 
Er mußte ſich ſo einen hellgrauen Anzug, ſo einen hellgrauen 
Hut und ſo einen Lederkoffer beſchaffen. Am anderen Tage 
ſuchte er in ſeinen ſchulfreien Stunden Arbeit zu bekommen, um 
lo raſch wie möglich ſeinen Traum zu verwirklichen. Es dauerte 
viele Jahre, bis er in ſolche Verhältniſſe kam, daß er ihn an⸗ 
Ihaffen konnte. Aber da war es zu ſpät. So ein Anzug paßte 
nicht für den Veruf, den er gewählt hatte, ebenſowenig der Le⸗ 
derkoffer mit den vielen Plakaten. Sein Beruf erforderte einen 
weniger auffallenden Anzug, wohl auch teuere und gutſitzende 
Kleider, aber neutrale, die niemandem auffielen und von denen 
kein Menſch nach fünf Minuten ſagen konnte, ob ſie blau, braun 
oder ſchwarz waren. 

An Abenteuern aber hatte er keinen Mangel. Vor dem 
Tage ſeiner Großjährigkeit hatte er ſechs Jahre als Landſtreicher 
und Dieb verbracht, war verhaftet worden, aber wieder freige⸗ 
laſſen worden, da man ihm den Diebſtahl, den er wirklich be⸗ 


Aus All-Nürnberg 
Blick auf die Stadtmauer mit der „Kaiſerſtallung“. 
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gangen nicht nachweiſen konnte. Mit 25 Jahren hatte er ſich 
zum Sachverſtändigen für Einbrüche entwickelt und jetzt auch be⸗ 
waffnet arbeiten gelernt. Als Dreißigjähriger ſtand er in ſei⸗ 
nem Beruf groß da. Als er vierzig Jahre alt war, hatte er 
infolge der unerhörten Aufreibung durch den Beruf und die 
wechſelnden Schickſale, die damit verbunden waren, nicht mehr 
die Nerven und die Kraft für eine ſo ſchwierige Arbeit wie die 
des Einbrechers und des Geldſchrankknackers. Er war jetzt ein⸗ 
fach auf den Straßenraub angewieſen, mit dem Revolver in det 
Hand und dem Kommando: „Hände hoch!“ In der Mitte der 
Fünfziger macht er einen Ueberſchlag über fein vergangenes Le⸗ 
ben. Von den dreißig Jahren, die er dieſes Leben außerhalb 
der Geſellſchaft geführt hat, hatte er etwa die Hälfte in Gefäng⸗ 
niſſen verbracht. Er berechnet, daß es ihm gelungen iſt, etwa 
50.000 Dollar an ſich zu bringen, das ſind 9 Dollar pro Tag, ab⸗ 


geſehen davon, daß ein großer Teil der Summe für Rechts⸗ 


anwälte und Helfershelfer aufgewendet werden mußte. Und er 
kommt zu der Erkenntnis: Wenn er die gleiche Energie, die 
gleiche Konzentration, die gleiche Willenskraft und die gleiche 
Erfindungsgabe in einem geſetzlichen Beruf eingeſetzt hätte, ſo 
würde ſein Bankkonto weſentlich anders ausſehen als es heute 
ausſieht. Und er iſt froh, daß er als Verbrecher einen Mißerfolg 
erlebt hat. Heute iſt er Bibliothekar einer der größten Zei⸗ 
tungen von San Franzisco und gibt die Abrechnung ſeines Le⸗ 
bens in dem Buche: „Ihr könnt nicht gewinnen“, In ihm lebt 
die Ueberzeugung, daß er und alle anderen Straßenräuber und 
Einbrecher auf die Dauer Mißerfolg haben müſſen. 

And ſeine eigene große Verwunderung ſpricht aus den Er⸗ 
innerungen: Wie hat es nur jo kommen können? — In ſeinem 
Falle handelt es ſich nicht um erbliche Belaſtung, nicht um mo⸗ 
raliſche Defekte, nicht um ein beſtimmtes Milieu, das etwa ſchon 
ſeiner Kindheit einen verhängnisvollen Stempel aufgedrückt 
hätte. Ein friſcher, blonder, blauäugiger Junge iſt er, etwas 
beſſer begabt als der Durchſchnitt, von ehrenhaften Eltern ge⸗ 
boren. Alles iſt durchaus normal. Der Vater iſt ein ſtiller 
fleißiger Beamter, die Mutter eine ordentliche, liebevolle Frau. 

Als er zehn Jahre alt iſt, ſtirbt fie, und da der Vater mit dem 
Knaben nichts anzufangen weiß, ſchickt er ihn in eine Kloſter⸗ 
ſchule, wo er ſich ausgezeichnet aufführt. And dann ſteigt eines 
Tages der Mann in dem hellgrauen Anzug aus dem Expreßzug. 
— Der Knabe hat ein Ziel für ſeine Träume gefunden. Er fin⸗ 
det eine Stellung, die ihm drei Schilling wöchentlich einbringt. 
Das Geld gibt er ſeinem Vater, damit er es ihm zuſammen⸗ 
ſpart. Der Vater wird in eine größere Stadt verſetzt und muß 
häufig Reiſen machen. Der Knabe wird Laufjunge in einem 
Zigarrengeſchäft, das aber in Wirklichkeit ein Spielſalon iſt. 
Hier ſtudiert er die Gäſte, ohne irgendwie hineingeriſſen zu wer⸗ 
den. Im Nebenamt kaſſiert er für ein Milchgeſchäft Geld ein, 
bei dieſer Beſchäftigung trifft er in einem Bordell ein Mädchen, 
das ſein Mitleid erregt. Er beſchließt, ſie von ihrem Leben zu 
erlöſen; er mietet ihr ein Zimmer, während ſie ſich eine An⸗ 
ſtellung ſuchen ſoll. Eines Tages ſieht ihn der Vater mit dem 
Mädchen auf der Straße, macht ihm Vorwürfe. Als der Sohn 
ſich in die Wohnung des Mädchens begibt, iſt ſie verſchwunden. 
Sein Vater war bei ihr geweſen. Er bricht vollkommen mit 
dem Vater und verläßt die Stadt. Er trifft ein paar Land⸗ 
ſtreicher, denen er ſich anſchließt. 

Das iſt der Anfang. 

Die Erkenntnis, die er aus dem Leben des Laſters und Ver⸗ 
Frechens ſchließlich 9 iſt: es iſt ein ſehr ſchlechtes Ge⸗ 
ſchäft, Verbrecher zu ſein. Das Leben des Verbrechers iſt nichts 
als ein nutzloſes Verſchwenden von Energie, Erfindungsgabe 

und Umſicht. 2 
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Vermiſchte Nachrichten 

i Ein Abenteurer. a 

Der Held dieſer Geſchichte iſt Eugen Röslin, der Sohn eines 
württembergiſchen Landjägers. Seine Laufbahn: Mittelſchüler, 
Mechanikerlehrling, Tantenbeſuch in Neuyork, Maſchiniſtenſchule 
in Wilhelmshaven, Schiffsdienſt bei Lloyd, dazwiſchen kleine 
Betrügereien, die der Schwabenjüngling mit Gefängnisſtrafen 
büßen muß. Nach einem größeren Betrug flüchtete er nach Eng⸗ 
land, ſpioniert auf einem engliſchen Flugplatz für Deutſchland 
und wohnt bei einer reichen Farmersgattin in London, die ihm 
hold geſinnt iſt. Der Kriegsausbruch bringt ihn in die Heimat, 
wo noch Haftbefehle gegen ihn laufen. So lebt er bis Ende 1916 
im Gefängnis. Nach kurzem Militärdienſt wird er u. a. dann 
Inhaber einer Autogarage in Stuttgart und anſchließend deut⸗ 


Mehrere 


efßtene rer fr 6lhlfcnguh 
ein ficht. Vorzeichner für Rechbelten 


von größerem Hüttenwerk in der Nähe von Ka⸗ 
towice geſucht. Angebote unter k. 22 an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung erwünſcht. 
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Betrügereſen fortgeſetzt: Er erleichterte eine Reihe von Mün⸗ 


O-zZug bei der Tram 
Die Dresdener Straßenbahn hat jetzt Straßenbahnzüge mit drei 


aneinandergekoppelten D⸗Wagen eingeführt. Das obere Bild 
zeigt die Außenanſicht des Drei⸗Wagen⸗Zuges. Das untere 
Bild einen Blick ins Innere der zwei Wagen hindurch. 
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ſcher Spion in der Schweiz. Seine Leiſtungen auf dieſem Ge⸗ 
biet bringen ihm beide eiſerne Kreuze, auch trägt er den Pour 
le merite, verübt dann in Offiziersuniform Schwindeleien, bis er 
Teilnehmer am Kapp⸗Putſch und Oberſt beim Korps der Balti⸗ 
kumer wird. Dann hinterläßt ihm — das iſt allerdings nicht 
genau erwieſen — ſeine auſtraliſche Farmerin in London, als ſie 
England verläßt, 22000 Pfund, eine Wohnungseinrichtung, ver⸗ 
ſchiedene Rennpferde und zwei Autos. Nun lebt er auf hohem 
Fuße, hochſtapelt und flieht nach Weſtindien. Erſchlichene 
Empfehlungsſchreiben machen ihn in Venezuela zum Werftdirek⸗ 
tor, und kurze Zeit darauf verhandelt er im Auftrag „ſeiner“ 
Regierung mit Fokker über die Einrichtung eines Flugdienſtes 
zwiſchen Venezuela und Kolumbien. Nebenbei handelt er um 
die kaiſerliche Jacht „Hohenzollern“, die damals verſilbert wurde. 
Er verzichtet aber dann ſonderbarerweiſe auf die Rückkehr nach 
Venezuela, bleibt in London und wandert bei einem Beſuch in 
Deutſchland auf Grund verſchiedener Haftbefehle neuerdings ins 
Gefängnis. So ſtanden im vorigen Jahre nicht weniger als 
16 Gefängnisſtrafen in ſeinem Regiſter. Trotzdem hatte er ſeine 


chener Geſchäftsleuten um verſchiedene tauſend Mark, die er mit 
ſeinen Anſprüchen an die Reichsregierung aus ſeiner Spionszeit 
leicht hätte decken können, wenn er nicht bereits von der Wil⸗ 
helmſtraße längſt abgefunden worden wäre. Die letzten Be⸗ 
trügereien wurden dieſer Tage vor einer Münchener Strafkam⸗ 
mer verhandelt. Röslim wurde zu vier Jahren Gefängnis ver⸗ 


urteilt. Es liegen gegen ihn aber noch fünf weitere Strafanträge 
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der Abreißkalender für den Heimatfreund 


Trefflichſtes und billigſtes Weihnachtsgeſchenk! 


Zu erwerben in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kulturbundes 
Katowice, ul. Starowiejska Nr. 9/J und in allen Buchhandlungen 


. * . 
leh kann doch nicht senon wieder ein neues Kleid kaufen... * 
Nein, liebe Hausfrau, kaufen nicht — selber machen. 


lehrt alles vom Hausanzug bis zum Abendkleid selbst zu schnei- 
dern. Schnittbogen für alle Modelle in jedem Heft. Außerdem. 
Roman, Hauswirtschaft u. v. a. Lassen Sie sich die neuesten Hefte 
von Ihrem Buchhändler vorlegen oder für 55 Pf. vierzehntäglich 


BEYER-VERLAG, LEIPZIG-T, 


verſchiedener Staatsanwaltſchaften vor. Der Pſychiater des 
Münchener Gerichts bezeichnete den Angeklagten als einen erblich 
belaſteten, haltloſen und willensſchwachen Abenteurer. 


o ſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inserate eil. 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap. Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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läßt der kluge Geschäftsmann 
seine Drucksachen in der 


«VITA» 


Mee 


Kattowitz — Welle 422. 

Freitag. 16: Schallplattenkonzert. 17.10: Geſchichtsſtunde. 
17.35: Vortrag. 18: Unterhaltungskonzert. 19.30: Vortrag. 
20.15: Sinfoniekonzert, übertragen aus Warſchau. 22.30: Fran⸗ 


zöſiſche Plauderei. 
Warſchau — Welle 1111, 1. 
Freitag. 11.56: Die Mittagsberichte. 16: Schallplatten⸗ 
konzert. 17.10: Vorträge. 18° Tanzmuſik. 19.30: Vortrag. 
20.15: Sinfoniekonzert der Warſchauer Philharmonie. 


Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. ) 15.20 15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 

*), Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 4 

Freitag, den 23. November. 16: Stunde und Wochenſchau 
des Hausfrauenbundes Breslau. 16,30: Unterhaltungskonzert. 
18: Uebertragung aus Gleiwitz, Abt. Berufsfragen. 18,25: 
Hans Bredow⸗Schule, Abt. Naturgeſchichte. 19,25: Hans Bre⸗ 
dow⸗Schule, Abt. Stgatskunde. 19,50: Hans Bredow⸗Sckule, 
Abt. Kulturgeſchichte. 20,15: Zweite Singſtunde. 21,15: Sei: 
tere Stunde. ; 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeikerbildung 


Zalenze. (Märchenabend.) Am Donnerstag, den 
22. November, findet im Saale des Herrn Golczyk ein 


Märchenabend, um 6 Uhr ſtatt, weil für Kinder um 7 Uhr 
wie es bis jetzt angeſetzt war, zu ſpät iſt. 92 
Nikolai. Am Sonntag, den 25. November d. Is., abends 


7 Uhr, findet im Lokal Freundſchaft ein Lichtbildervortrag des 
Bundes für Arbeiterbildung ſtatt. Referent: Genoſſe Dr. Ploch. 
Thema: Das proletariſche Kind. Alle Parteigenoſſen, ſowie 


Gewerkſchaftler werden erſucht, reſtlos zu erſcheinen. Beſonders 
ſeien die Frauen zu dieſem Vortrag eingeladen. Gleichzeitig 


wird darauf aufmerkſam gemacht, daß bei dem Vortrag auch 
Bücher der Bibliothek ausgeliehen werden. TER 
Nickiſchſchacht⸗Janow. Der erſte Vortrag fürs Win⸗ 
terhalbjahr 1928/29 findet am Sonntag, den 25. November, 
vorm. 10 Uhr beim Herrn Knoſalla, Nickiſchſchacht ſtatt. Dr. 
Bloch ſpricht über das ſittliche und ſoziale Leben der Bölker 
im Chriſtentum, 1. Teil. i 7 


5 1 e ee. N SSA 
Verſammlungskalender 

Bismarckhütte. Die Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 
und der Arbeiterwohlfahrt findet am Sonntag, den 25. Novem⸗ 
ber, nachmittags 3 Uhr, im Lokal „Pod Strzechom“ (früher 
Schultheis) ſtatt. Referent iſt Sejmabgeordneter Genoſſe Kowolt 
Die Gewerkſchaftskollegen und Freien Sänger ſind freundlich 
eingeladen. 1 TOR 

Königshütte. (D. S. A. P.) Am Freitag, den 23. Novem⸗ 
ber, abends 7% Uhr, findet im Buffetzimmer des Volkshauſes, 
an der ulica 3⸗go Maja 6, eine außerordentliche Mit⸗ 
gliederverſammlung der D. S. A. P. jtatt. Die Tages⸗ 
ordnung umfaßt nur einen Punkt und zwar: „stellung: 
nahme zu den geplanten Eingemeindungen.“ 
Zu dieſer Verſammlung ſind die Gemeindevertreter und Mit⸗ 
glieder der D. S. A. P. von Chorzow, Neuheiduck und Hohen⸗ 
linde eingeladen, und auf ihr beſtimmtes Erſcheinen gerechnet. 
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ma chen? 


Weil die Drucksachen der Spiegel des Geschäftes 
sind, darum sauberste und geschmackvollste 
Ausführung fordern und trotzdem preiswert sein 
sollen. Lassen Sie sich diese Vorteile, die Sie 
bei Bestellungen in der „Vita“ voraussetzen 
können, nicht entgehen. 


„Dita maklad drukarsk 


| Kutomice, alice Kosciuszki 29 - Telefon Nr. 2097 


2 


| 


